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Keithe derer Jodien,
Zwiſchen dem Shur-Surſten,

FZohann KSriedrichen,
von Sachſen,

Welcher wegen ſtandhafftiger Bekennung der wahren
Evangeliſchen Religion, von dem Kayſer Carolo V. gefangen, uber

funff Jahr im Gefangniß behalten, und ſeiner Chur-Wurde, nebſt
denen dazu gehorigen Landen, entſetzet worden,

Und dem
Cardinalund Sertzogen von Gachſen,

FPFhriſtian Kuguſten,
Worinnen dieſer behden Herren hochſt/merckwurdige Fata

aus bewahrten Autoribus beſchrieben werden,
FReebſt einigen remarquablen Kdeuigkeiten und daruber

gemachten kurtzen Kellexionen an das Licht gegebtt

VERAMANDO
Franckfurt und Leipzig, Anno 1729.
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Nn.Sheeese —eαναhννν,Inh—J S geſchahe unlangſt im Reiche derer Todten, daß der geweſe
10  &Y ne Churfurſt von Eachſen, Johann Friedrich, und der Car—

dinal und Hertzog von Sachſen, Chriſtian Auguſt, einan
der begegneten. Der Cardinal erkennete ihn alsbald, weil

dene

er deſſen Portrait im Lande der Lebendigen ſehr offte geſehen;
v daher redete er ihn folgender Geſtalt an: Wertheſter Chur
 furſt! da ich itzo das Gluck habe, euch allhier anzutreffen, ſo

Der Churfurſt. Wenn ihr mir die eurige auch erzehlen wollet, ſo will
ſich damit euch gerne willfahren.

Der Cardinal. Von Hertzen gerne. Beliebet demnach mit der Eurigen
den Anfang zu machen.

Der Churfurſt. So geberch euch denn zu vernehmen, daß ich am zo. Jun.
1 ſoz. ju Torgau das Licht dieſer Welt erblicket, und ein Goldgelbes Creutz

auf dem Rucken mĩt zur Welt gebracht, dahero ein herbey geruffener Prieſter
don mir geweiſſaget: Jch wurde dereinſt vor der gantzen Weit das Creutz
Chriſti tragen, und um meines Heilandes JEſu willen, viele Widerwartigkei
en gedultig auf mich nehmen. Und dieſer Prophezeyung Wahrheit hat der Aus
zang ſattſam bekrafftiget. Gleich am 12. Tage nach meiner Gebuhrt, ward ich
chon zu einen Mutterloſen Wayſen, dahero mich mein Herr Vater um ſo viel
nehr, als ein theures LiebesPfand, von ſeiner innigſt liebgeweſenen Frau
Semahlin, mit aller Furſtlichen Sorgfalt liebete, und meine Auferziehung fleiſ
ig wahrnahm. Zu meinen erſten Præceptorem bekam ich den Weltberuhm
en Grorclum Spalatinum, wilcher des ſel. Lutheri vertrauter Freund war, und
chſt GOtt das groſſe RelormotionsWerck, in nachfolc enden Jahren, ſehr
eefordern helffen. Dieſer reð iche Mann wendet 1  lich Jlß

ea enmoginennzeiey mir an, dat er mir eine rechte Liebe zu dem heiligen Evangelio und hinge

nie ch J—ie en ngere ten Haß wider das abgottiſche und aberglaubiſche Pabſt
hum beybringeh mochte. Nach ſhm wurde jch dem Mag. Coldicio uberae
en, welther mir aber ein Bißgen zu viel Freyheit lieſſe, welches ich bey zuneb
nenden Jahren und Verſt den hlan vo erkandte, und den daher mir zugewachſeen Nachtheil bedaurete. Jn meinem achten Jahre bat ich ſchon meinen Va
er um Erlaubniß, daß ich in dffentlichen Verſainmlungen bey der Kinder
behre, nebft andern Klndern, den Ch
—J

riſtlichen Catechiſninjn it herſaaen

Aa mochte,



4 i (o)mochte, welches allerdings ein fruhzeitiges Merckmal war, meines, bey erwach.
ſenen Jahren, in meiner Bruſt gehegten loblichen Religion-Eifers. Nach mei
nem achten Jahre wurde ich von meinem Herrn Vater, dem Weltberuhmten
Chur-Furſten, Johanne, der ſich, wie unten zu vernehmen ſeyn wird, ſonderlich
durch Ubergebung der Augſpurgiſchen Confeßion, einen unſterblichen
Ruhm erworben, allmahlich zur Regierung mit angewohnet, damit ich bey
Zeiten die rechten Regier-Kunſte nicht aus Buchern allein, ſondern auch durch
die Ubung erlernen mochte. Als nun nach der, von dem ſel. Luthero A. 117.
angefangenen groſſen kKeformation, es nach vielen Troublen, endlich gar dahin
kam, daß A. 1529. auf dem ReichsTage zu Speyer, wider die Evangeliſche
Lehre und derſelben anhangenden Furſten, von dem Kayſer Carolo V. gefahr
liche Schluſſe abgefaſſet wurden: So war ich es wohl zu frieden, daß mein
Herr Vater, nebſt andern vornehmen Deutſchen Reichs-Furſten, worunter
ſonderlich der Marckgraf George von Brandenburg, die ertzoge von
BraunſchweigLuneburg, und Philippus, Landgraf von cheſſen, auch
nachgehends einige ReichsStudte waren, darwider ſolenniſſime proteſti-
rete, und dadurch den erſten Grund-Stein, zu der ſamtlichen Proteſtanti
ſchen Kirche, legete. Denn von ſolcher Zeit wurden alle diejenigen, die es
mit dem Evangelio hielten, und dem Pabſtthum abſageten, Proteſtanten

genennet.Der Cardinal. Es iſt alſo das bevorſtehende 172 9te Jahr, fur die gan
he Proteſtantilche Kirche, ſehr merckwurdig, writen es in ſerbigtrh eben
zwe yhundert Jahr werden, daß ſolche Wiliherlthmtt Proteſtarton ge

Atttſchehen iſt.Der Churfurſt. Es in ſolches alterbinses wahr, und ſolten billig alle

Proteſtantiſche Konige, furſten und cheirn, ſöwol von der Evangeliſch
xutheriſchen, als Reſormirten Kirche, zuſammen treten, und ein allgemeines
Jubilaum deßwegen celebriren: Es hat auch bereits, wie ich aus dem Lande de

rerLebendigen berichtet worden, ein gewiner Auctor, der ſich Fridamangd nen

leſen iſt, ſonderlich hat er darinnen das VnionsWerck beyder Religionen, nem
net, in einer gedruckten hiege einen Vorichlag hierzu aethan, welcher wohl zu

lich der EvangeliſchLutheriſchen und der Reformirten, auf eine gar practica-
bie Art recommandiret, wovon ich aber itjo nichts weiter gedencken, ſondern
lieber in der Erzehlung meiner Hiſtorleſortfahren will. A. u530. zog ich mit
meinem Herrn Vater, dem Chur-Furſten Jönanne, auf den ReichsTag
nach Augſpurg. Hier wurde nun am 25. Junii, dieſes bemeldten chres von
meinem Vater, und denen ubrigen obgemeldeten Reichs Furſten und  Reichs

Standen, auch von mir ſelbſt, dem Kuyfer Carolo V. die Abelt berichtnte
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Augſpurgiſche Confeßion ubertgeben, und offentlich abgeleſen, auch da die

Pabſtlichen Theologi eine vermeynte Widerlegung dargegen auſbrachten,
durch unſere Theologos eine wohl und feſtgegrundete pologie. oder Schutz
Schrifft verſertiget, welche mein Herr Vater, nebſt denen ubrigen Furſten
und Standen, dem Kayfer auch ubergeben wolten. Er nahm aber ſelbige nicht
an. Auf dieſem Reichs-Tage zu Augſpurg ließ der Kayſer Carolus V. mei—
nem Vater verbieten, er ſolte Zeit wahrenden Reichs-Dages, in ſeinem Hoff—
Lager, das Evangelium nicht predigen laſſen. Mein Herr Vater aber ent
ſchuldigte ſich dargegen geziemender maſſen, und ſagte unter andern: Er kon—
ne GOttes Wort ſo wenig, als Eſſen und Trincken entbehren, brauch
ze auch zu ſeinem beſtandigen Symbolo oder Leib-Spruche: Perbum Domini
manet in ateruum. Das iſt: GOttes Wort bleibet ewig. Es horete auch
mein Hetr Vater allezeit mit ſolchemEifer die Predigten, daß er ſie auch ſelbſten
nachſchrieb, und den Kern daraus allezeit wohl zu ſeinen Nutzen anwendete.
So liene er auch taglich durch ſechs edle Knaben die heilige Schrifft, ſechs
Stunben lang, vorleſen, und merckte allezeit daraus einen und andern
MachtSpruch, Da auch wein ruhmwurdigſter Vater deutlich merckte,
daß man zu Augſpurg auf dem Reichs, Taae damit umgehe, des heiligen Ev
angelii Lauff zu hemmen, zog er davon, und ließ den Kayſer durch Marckgraf
Georgten von Brandenburyg verſichern, er wolte nebſt andern die Evan
geliſche Wahrheit beſtandig vertheidigen, wenn es auch Kopffab
gelten ſolte. Noch in eben demſelbigen Jahre gieng er mit andern Evange—
liſchen Standen zu Schmalkalden zu Rath, wie ſie ſich wider ihrer Feinde
Rathſchlage in gute Verfaſſung ſetzen konten. Es wurden auch daſelbſt dieſer
mein Herr Vater, nebſt dem LandGraſen Fhilippo in Heſſen, zu denen vor
nehmſten Hauptern, des daſelbſt gemachten und nachhero ſo genannten
Schmalkalduchen Bundes, erwahlet. Dieſer Bundes-Verwandten
Abſicht war aufnichts anders gerichtet, als daß ſie die blutdurſtigen Anſchla
ge, ſo die Feinde zur Vertilgung des Evangelii machen wurden, bey Zeiten ab
wenden, keinesweges aber, dan ſie lemand Gewalt anthun mochten. Kurtz,
es war dieier Bund bloß eine Defenſu Allanz.

Der Cardinal: Ehe ihr in eurer Erzehlung fortfahret, ſo muß ich dieſes
erwahnen dan auch das kunfftige 173oſte Jahr ſur die gantze Proteſtantiſche

Kirche ein hochſtmerckwurdiges Jahr ſey, weilen ne darinnen wol ohnfehl
bar wieder ein groſſes 746, wegen Ubergebung der Augſpurgiſchen
Confeßion, celebriren werden.

Der Churfurſt. Es wird ſolchet vhne Zweiſel eben ſo, wie vor einhun
bert Jahren geſchehen, worbeygu wunſchen, daß die EvangeliſthLurtheriſche
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und Reformirte Kirchen auch zuſammen thun, und ſolches conjunctim fey
ernmogen.

Der Cardinal. Jch zweiffle, ob ſolches geſchehen werde, weil die Evange
liſch-Lutheriſchen ſich, wie bekandt, zur unveranderten, die Reformirten hin—
gegen ſich zu der veranderten Augſpurgiſchen Confeßion, bekennen.

Der Churfurſt. Jch habe aber dazu gute Hoffnung, weil jn bekandt iſt,
daß An.i617. die Reformirten Reichs-Stande das erſte Evangeliſch-Luthe—
tiſche Jabileum auch mit geſeyret haben, wie ſolches unter andern Sigemundus
Latomus, alias Meurer, in Relationis hiſtoricæ ſemeſtralis continuatione,
de A. 1618. mit aufgezeichnet und angemercket hat. Doch ich fahre in mei—
ner Erzehlung weiter fort, und befinde nothig, von meinem Herrn Vater noch

etwans vorzubringen. Jm Jahr 1531. war ein Chur—Kurſten, Tag gen
TColln ausgeſchrieben, aufwelchem Konig Ferdinand in Bohmen, des Kay

ſers Caroli V. Bruder, zum Romiſchen Konige ſolte erwahlet werden. Wei
len nun mein Vater daſur hielte, ſolches ware wider die ReichsGeſetze, und
wider die Teutſche Freyheit: So wolte er durchaus nicht drein willigen,
zog auch ſelbſt nicht nach Colln, ſondern ließ wider ſolche Wahl durch mich
ſolenniſſime proteſtiren. Jch wurde alſo genothiget, perſonlich nach Colln
zu reiſen, und ſolche Proteſtation zu verrichten. Von ſolcher Zeit an hat ſo—
wol der Kayſer Carolus V. als ſein Herr Bruder, der nachherige Kayſer Fer-
dinandus J. beydes gegen mich, und meinem Hrn. Vater, einen beſtandiaen Hakß
und Feindſchafft verſpuren laſſen. Es war im ubrigen mein Herr Vater ein
xecht groſſer Liebhaber der Gelehrten, weßwegen.r auch allezeit auf die von ſele L

H Fu Wernem errn Bruder, Chure rſt griedrichen den Weiſen, zu Wierenberg
geſtifftete Vniverlitat, ein wachſames viuae hatte, und ſtets wohl zunahe, dainit
ſelbige an gelehrten Leulen relnen Mangetueden mdcute:. Daher kam es auch,
daß er mich in allen wohl ahſſtandigfmritſen und Wiſſenſchafften. ünterrich
tenließ. Er brachte dahet die beſten SHoſmeiſter an ſeinen Hof, behielt ch aber
allezeit die Ober-Aufſicht bevor; daher kam er zum offtern in die Furſtliche
Informations. Stube, ließ in ſeiner Gegenwart den Catechiſmum und andere
Chriſtliche Exercitia trelben, betete auch ſelbſt mit, hielte jahrlich mit uns Furſt
lichen Kindern zwey ordentliche Examĩna, wozu er allezeit ſeinen Cantzler und
Nathe mitnahm, theilete hernach unter uns Furſtliche Kinder ſelbſt die Eh

renund Aufmunterungs-Geſchencke aus, und ermahnete uns zu ſerneren
Fleiß und Gehorſam. Da nun einsmais etliche bon ſeinen Cavalieren, die
nicht viel, oder gar nichts ſtudiret harten meinem Ferrn Vater tiethen er ſolz
te mehrere Zeit mit uns auf ritterliche Ubungen wenden laſſen ſo antwortete er
ihnen derb, folgender Geſtalt: Es lerne ſich pon fich ſelbſt wol, wie man
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S (o) 7wey Beine ůber einPferd hangen ſolte, welches auch die ReuterJun
en konten: aber wie ſeine Sohne Chriſtlich regieren, und Land und
euren loblich vorſtehen ſolten, dazu bedurfften ſie, nachſt Gottes
Znade, gelehrter Leute und guter Bucher. Endlich ſtarb dieſer mein glor
purdigſter Herr Vater am 13. Aug- 15 32. in ziemlichen Alter, an Stein
Schmertzen, und ward zu Wittenberg, neben ſeinem Herrn Bruder, Chür—
urſt Friedrich den Weiſen, begraben. Durch ſolchen Todes-Fall gelangete
b zur ChurWurde, und zur Succeſſion derer davon dependirenden auch al
er ubrigen Hertzoglichen Lande. Wiewol was die letzteren anlangt, ſo beherr
hete ich ſelbige eine zeitlang mit meinem Bruder, Hertzog Johann Ernſten,
emeinſchafftlich. Hernach aber wurde ihm eine gewiſſe Landes-Portion zu-
eſchlagen, und nahm er ſeine Reſidenz zu Coburg. Was mein Exterieur an
anat, ſo war ich groß und wodl gewachſen von Perſon, und hatte ein recht ma
eſtatiſches Anſehen, doch war ich noch weit groſſer an Gemuths-Gaben, ſon
erlich von recht ſtandhaffter Bekennung des heiligen Evangelii. Jch lieſſe
emnach durch corgium Spalatinum, Juſtum Jonam, und Nicolaum Amsdorffium
ine KirchenViſitation anſtellen, ſtifftete auch zu mehrerer Fortpflantzung der
Fvangeliſchen Religion auf der Wittenbergiſchen Vniverſitat unterſchiedliche
itipendia. Recht und Billigkeit lieſſe ich iederman ohne interenirten Unter
chied der Perſonen wiederfahren; auch ließ ich nicht leicht iemanden, der etwas
ey mir anbringen wolte, davon abhalten, ſondern horete iederman in ſeinem
Anliegen gerne, und trachtete ihm nach Befinden zu rathen und zu helffen. An.
 34. brachte ich es durch meine Vermittelung dahin, daß Hertzog Ulrich zu
Wurtemberg mit dem Kayſer Carola V. und dem Konige Ferdinando, wie
er ausgeſohnet, und ſeine gefahrliche Sache, wovon in der Hiſtorie von Wur

4

emberg, und in des Lemntis erſteren Fortſetzungen der Geſprache im Rei
he derer Todten, konnen nachgeleſen werden, verglichen wurde. A. 1535.
rneuerte ich den Schmalkaldiſchen Bund, und wurde abermal fur deſſen
OberHaupt erklaret. Es war aber wiederum auf weiter nichts angeſehen,
ils auf der wahren Religion Vertheidigung, wider diejenige, ſo ſich unterneh
nen wurden, mich und meine Lande, oder meine Allürten, darinnen zu turbi-
en. Hierbey kan ich dieſes nicht ungemeldet laſſen, daß mich der ſel Lutherus
echt hertzlich von dem Kriege ab hingegen nur zum eifrigen und andachti
zen Gebet ermahnet habe, wobey er mir immer nachdrueklich vorſtellete, daß
nich Gottes allmachtiger Schutz nicht verlaſſen, ſondern meine Lande ferner in
ſattſame Sicherheit ſtellen wurde. Doch ein Jahr vor ſeinem Dode, edirter ſeinen Tractat wiedert, welchen erA. 1531. dem Titul: Ermahnung J
n ſeine liebe Teutſche, eciret hatte. Es war dieſem Tractat bey dieſer letz-
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s S (o) ihtern Edition eine Vorrede præfigiret, welche wol aus keiner andern, als des
ſel. Lutheri Feder gefloſſen, durch ſolche wurde ich zur rechtmaßigen Defenfion
und zu meiner Rothwehr ungemein aufgemuntert. Im Jahr 15 39. ſtarb Her
tzog George zu Sachſen, welcher ein ſehr eifriger Papiſt, und des Pabſtes
Commiſſarius der ſo genannten alten Religion war, unter welchem Titul er
gewaltig, nebſt ſeinem Anhange, wider die wahre Evangeliſche Religion tobete.
Als nun dieſer groſſe Feind des heiligen Evangelii todt war, ſo ſuccedcirete wi
der ſeinen Willen ſein Herr Bruder, Hertzog cheinrich. Dieſer nun war hin
gegen ein aufrichtiger Freund von der wahren Evangeliſchen Religion, und ſuh
rete ſolche, nachdem er ſich von dem gantzen Lande gebuhrend huldigen laſſen, an
allen Orten moglichſter Maſſen ein. Er hatte hierinne an mir einen getreuen
Gehulffen, und gieng alles wohl und glucklich von ſtatten. Nach dieſes Her
tzogs Heinrichs Dode, gerieth ich A. 1542. mit ſeinem Sohne, Hertzog Mo
ritzen, in eine ſchadliche Mißhelligkeit, welche durch etliche Rathe, ſo Hertzog
Moritz an ſeinem Hofe hatte, und welche mir, wegen meiner Religion, weilen
ſie eifrig papiſtiſch, nicht geneigt waren, angeſponnen worden. Es haben ei
nige Scribenten gemeldet, es hatte zu dieſer Uneinigkeit das BretSpiel An
laß und Gelegenheit gegeben, welches aber irrig: Denn eigentlich war iolgendes

die Urſache: Hertzog Moritz pretendirte berechtiget zu ſeyn, in der Stadt
Wurtzen die TurckenSteuer einzuſammlen, welches ich ihm aber keinesweges
zugeſtehen wolte. Hierzu kam, daß nach Abſterben des Biſchoffs zau Naum
vurg, Hertzog Moritz den war gelenrten, aber in den pabſtl. LehrSatzen, wel
chen er anhinge, verkehrten Julium Pfluti, ich aber den ticolaum von Ame
dorff, der ein guter Proteſtant war, zum Biſchoffen in Raumdurg verordnet
hatte. Dieſes waren Funcken, woraus gar bald ein Landverderbliches Krie
gesFeuer entſtanden ware, wenn nicht der Landgraf von Heſſen, nebſt dem ſel.
Luthero ſich zeitlich dazwiſchen geleget, und dieſen bereits angegangenen Krieg
in der erſten Gebuhrt gleichſam erſticket hatten. .Es wurde dieſer Krieg her
nach der FladenKrieg genennet; (welchen Namen er daher bekam, weil er
ſich in der FaſtenZeit erhoben, und um Oſtern ſchon wieder geendiget hatte.)

Doch glimmeten von der Zeit an in Hertzog Moritzens Bruſt die Neides, Fun
cken beſtandig unter der Aichen, bis ſie endlich, wie wir bald horen werden, in
eine verderbliche KriegesBrunſt wieder ausgebrochen. Um dieſe Zeit geſchar
he es auch, daß Hertzog cheinrich von Braunſchweig,/ welchen man den Jun
gern nennte, und welcher ein ei eriger Papiſte war, bey mir in Verdacht ram,
uls gienge er mit aefahrlichen Anſchlagen um, und glaubte man, er ſchicke al
lenthalben Mordbrenner in Sachſen, cheſſen, und in andere proteſtantiſche
Lander aus, welche viele Oerter erbarmlich in die Aſche legen muſten, Hlerzu
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E (o) 9kam, daß dieſer Hertzog Heinrich die Stadte Goßlar und Braunſchweig,
welche mit zu dem Schmalkaldiſchen Bund gehoreten, uberzoge: Dahero be
riegete ich denſelben nebſt Philippo, Landgrafen von Heſſen. Wir eroberten gar
»ald ſein gantzes Land, auch die Veſtung Wolffenb attel, ja wir bekamen A.
1542. den Hertzog Heinrichen ſelbſt gefangen. Doch damit ich zu den wichtigſten
Dingen komme, welche ſich unter meiner Regierung zugetragen, ſo vermelde
ch, daß nachdem der ſel. Lutherus A. 1546. hochſtſelig verſchieden, und von
nir zu Wittenberg herrlich und prachtig begraben worden, ſo gienge bald her
nach der Schmalkaldiſche Krieg an, von welchen der beruhmte Sachſiſche
liſtoricus, Friedrich chortleder, weitlaufftig und umſtandlich geſchrieben
at; daher ich itzo nur das wichtigſte kurtzlich erzehlen will. Gleichwie dem Ro—
niſchen Pabſt die Beſorder und Aufnehymung der Evangeliſchen Religion ſehr
vehe that: Alſo war demſelben der Schmalkaldiſche Bund und alle deſſel
een Anhanger, ſo zu reden, ein Dorn im Fuß, weßwegen er ſich mit dem Kay
er verband, und demſelben ooooo. Ducaten, 12o000o. Mann zu Fuß, und coo.
u Pferde, zu Austilgung der von ihm ſo genannten Ketzer, verſprach. Gleich
m Anfange bemuhete ſich auch der Kayner, meinen Vetter, den obgedachten
Zertzog Moritzen, den er mir ungeneigt wuſte, auf ſeine Seite zu bringen, und
erſicherte ihn, daß es auf keinen Religions/Krieg angeſehen ware; dergleichen
r auch dem Marckgraf Albrechten von Brandenburg, dem Jungern, beybrach

Weilen nun der Kayſer allenthalben viel Volck warb, wolte ich mich mit
neinen BundesGenoſſen auch nicht unbereitet uberfallen laſſen: Dahero wir
var beym Kayſer inſtandigſt um Friede baten, iedoch auch uns in gute boſitur
ſetzen, mit einer ziemlich groſſen armee gegen Schwaben zumarchirten.
ierdurch nahm der Kayſer Urſach und Gelegenheit mich und meine Allürten,
en 20. Julii, in die ReichsAcht zu erklaren. Weil es nun mit ſolcher Achts
rklarung nicht ReichsConſtitutions. maßig war zugegangen; ſo kundig
nwir ihm den Krieg an. Nun waren wir ſo wohl poſtiret, auch mit einem
hlreichen Heer verſehen, daß wir dem Kayſer, der jich noch nicht genugſam
ſtarcket, und ſeine Regimenter noch nicht zuſammen gezogen hatte, bey Re
enſpurg, Landshut und Jngolſtadt, groſſen Abbruch hatten thun konnen,
enn wir bey der armee alle hupſch einig geweſen waren. Jnzwiſchen aber,
ſich zwiſchen den vornehmſten Hauptern, der Schmalkaldiſchen Allianz., al
rhand Mißhelligkeiten anponnen, hatte ſich mein Vetter, hertzog Moritz,
n dem Kayſer verleiten lanen, in meiner Abweſenheit ſich meines gantzen Lan
s, auſſer der Stadte Gorna, und dabey liegender Veſtung Grimmenſtein,
Aitrenberg und Eiſenach, zu bemachtigen, und dieſe Bemachtigung ware
it denen Moritziſchen Trouppen in funffzehn Tagen geſchehen geweſen.

B 2 Durch



10 S (o)Durch dieſe unverhoffte Zeitung wurde ich nicht wenig beſturtzt; dahero eilte ich,
ſo bald nur moglich war, nach meinen Landen, und eroberte in wenig Tagen al
les wieder, was Hertzog Moritz eingenommen hatte. Hiermit war ich noch
nicht zu frieden, ſondern ich fiel, Repreſſelien zu gebrauchen, Hertzog Moritzen
in ſein Land ein, und beſetzete es mit meinen Trouppen, auſſer Leivzig, Dreß
den und Pirna, welche ich nicht ſo geſchwinde einnehmen konte. Jch krigte auch
bey Rochlitz Marckgraf Albrechten von Brandenburg gefangen. Doch
da mich das gute Glucke bishero in meinen Unternehmungen uberall ſecundi.
ret hatte, fo fing es nun auf einmal an, mir gleichſam den Nucken zuzukehren:
Denn der Kapſer ſetzte mir mit einer armee nach, und Landgraf Philipp von
Heſſen ſeparirte ſich von mir, und zog mit ſeinen Trouppen nach Hauſe. Weil
ich nun von meinen vornehmſten Alliirten verlaſſen wurde, und meine Macht
nicht beyſammen hatte, der Kayſer aber mit ſeiner gantzen Macht mir zu nahe
auf den Hals kam, zog ich nach Wittenberg, hielte daſelbſt KriegsRath, und
ließ meine armee bey Muhlberg, auf der Lochauer cheyde, campiren. Es
ſcheidete alſo mich, und die Kayſerliche armee, der ElbStrom, daß ich alſo
dachte, ich ware ſicher genug, und wurde von der ſeindlichen Macht nicht kon
nen uberfallen werden: Allein mein Schickſal wolte, daß ich unglucklich ſeyn
ſolte; daher muſte es ſich eben fugen, daß das Waſſer in dem ElbStrom da
mals ſehr klein war, und dem Kayſer ein malcontenter Bauer, von meinen ei
genen Unterthanen, einen Ort, oder Fuhrt, zeigete, wo die ſeindliche gantze Ca-
vallerie, auch der Kayſer ſelbſten, ohne alle Gefahr, durchreiten konte. Der
Kayſer proſitirte demnach von dieſer kavorablen Gelegenheit, und pamrte mit
ſeiner vblligen armẽe den Strom: Denn ieder Reuter muſſte einen Nousauetier
hinter ſich aufs Pferd nehmen, und ſolcher Geſtalt kamen ſie allt glucklich durch.

Der verratheriſche Bauer aber hatte ſich dadurch revangiren wollen, weil ihm
meine Soldaten ſeine Pferde und Geſchirre genommen hatten. Mir
Zame die Nachricht von dem Kayſerlichen AnMarch. gleich zu Ohren, als ich
in meinem Lager eine Predigt anhorete. Jch war aber nicht zu bewegen, ehe et
was anzuordnen, bis die Predigt aus war. Als ſolche geendiget, war ich
hauptſachlich auſeine Retirade bedacht, dahero trachtete ich, mich nach Tor
gau zu ziehen: Allein des Kayſers Spaniſcher General, der Hertzog von
Alba, kam mir zu geſchwinde auf den Hals, und zwunge mich Stand zu halten.
Da kam es denn am 24. April. A. 1547. welches eben der Sonntag Miſeri-
cordias Domini war, zu einer ſehr blutigen Schlacht, in welcher der Kayſerei
nen vollkommenen Sieg uber mich erhielte. Auf der Wahlſtatt zahlete man
uber zooo. Todte, uber dieſes bekum der Kayſer uber 100o. Mann gefangen,
und befande ich mich leider! ſelbſt mit unter denen Gefangenen, Meine Geian
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genſchafft ruhrete aber hauptſachlich daher, weil ich wegen meines groſſen und
ſchweren Leibes, auch wegen meiner leſſur, ſo ich empfangen hatte, nicht im
Stande wat, mich eiligſt durch die Flucht zu retüriren. Jch ließ mich daher in
einen Wagen bringen; in ſolchen wurde ich von denen Kayſerlichen Huſaren,
welche mich mit ihren ſchnellen Pferden auf meiner Flucht verſolgeten, eingeho
let, und mit einem groſſen Geſchrey ermahnet, mich ihnen zu ergeben. Weilen
ich aber denen Hungariſchen Huſaren ſonderlich feind war, und die niemals
wohl vor Augen ſehen konnen, ſo wolte ich mich durchaus nicht an ſie ergeben;
ſondern ſtellete mich auf das tapfferſte gegen ſie zur Wehre. Als ich mich ſol
cher Geſtalt wehrete, ſo gut ich konte, empfing ich in dieſem Scharmutzel noch
eine tieffe Wunde auf den lincken Backen: Deſſen allen aber ohngeachtet,
wolte ich mich nicht an die Huſaren ergeben. Weilen ich nun von ihnen allzu
hauffig ubermannet war, ſo hatten ſie mich ohne Zweifel, wenn es langer ge-
wahret hatte, niedergemetzelt, wenn nicht noch zu meinem Gluck ein Teutſcher
von Adel, des Geſchlechts von Trotte, dazu gekommen ware. Dieſer
triebe die Huſaren zurucke, und bat mich inſtandigſt, ich ſolte mich ergeben, denn
die Sachen waren nunmehro in einem ſolchen Zuſtande, daß ich keinesweges
davon kommen konte. Als ich nun an der Sprache vernahm, daß er ein Teut
ſcher ware, und er mir ſein Geſchlecht und Namen, daß er Thilo von Trotte
yieſſe, geſaget hatte, ſo reſolvirte ich mich kurtz, und ſagte zu ihm: Jch bin
Trottens Gefangener. Jch zog auch zwey koſtbare Ringe von meinen Fin
gern, gab ihm ſolche, und ſagte zuihm: Fum Wahrzeichen, daß du mich
gefangen genommen habeſt, gebe ich dir dieſe zwey Ringe. Es war
ſonſt dieſer Thilo von Trotte ein Officier von Hertzog Moritzen, und hatte mich
aerne ſeinem Herrn uberliefert; wir trafen aber unterwegens den hertzog von
Alba an. Dieſer nahm mich von ihm an, und fuhrete mich recta zu dem Kay
ſer, und dem Konig Ferdinanden, welche damals gleich bey einander waren. Als

ich vor dem Kayſer kam, war dieſes meine erſte Anrede: Großmachtigſter,
allergnadictſter Kayſer, ich bin Eu. Majeſtat Gefangener, und bitte
um ein Furſtliches Gefangniß. wierauf antwortete mir der Kayſer, mit ei
nem ziemlich ernſthafften Gejichte: Jhr ſollt ein Gefangniß haben, wie
ihr es verdienet habt. Der Konig Ferdinand aber ließ mich noch harter an,
tuckte mir auch unter andern vor: Daß ich Urſache zu dieſem Kriege ge
geben hatte, und ſchalt mich ſo gar, daß ich dadurch mich ſelbſt, und
meine Kinder,allerchabe und Gůter berauben wollen. Hierauf wurde ich,
und noch einige vornehme Gefangene mehr, dem Hertzoge von Alba ubergeben,
welcher uns in eine ſichere Verwahrung brachte. Sonſhin will man ange
mercket haben, daß an dem Tage, da die blutiae Schlacht, und meine Geſan-
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12 S co)gennehmung geſchehen, die Sonne bluthroth anzuſehen geweſen, dahero
auch viele, welche an abgelegenen Orten gewohnet, dieſes blutige Treffen zuvor
verkundiget haben. Wiewol der Hertzog von Alba muß ſolches nicht geſehen
haben: Denn als man ihn einsmals hierum befragete, ſo ſagte er: Er habe
damals, als dieſe Schlacht gehalten worden, auf Erden ſo viel zuthun

vulrnntnnnn ninanetennntrangeſangennehmung, faſt um Mitternacht, bey dem Scheine einiger Fackeln und
Windbichter, gen Außig, einem Dor ſe in obgedachtem Amte Muhlberg,
gebracht, und daſelbſt an meinen emp angenen Wunden verbunden worden.
Sonſten hat mir ſelbſt der Kayſer das Zeugniß gegeben: Jch ware ein tapf
ferer Held, und hatte in der Schlacht recht Heldenmuthig gefochten.
Welchem er beygefuget: Wenn meine Soldaten ſo tapffer, als ich, ge-
fochten, ſo ware ich nicht gefangen worden. Auch ſelbſt der Konig Fer
dinand hat geſagt: Wann ſich die andern alle ſo gewehret natten, wie

der Churgurſt, ſo ware derſelbe an dieſem Tage nicht gefangen wor
den.

Der Cardinal. Wenn einen die Feinde ſelbſt loben, ſo klinget ſolches
Lob uberaus ſchon. Doch, theureſter ChurFurſt! fahret ohnbeſchwert in eurer
merckwurdigen Hiſtorie weiter fort.

Der Churfurſt. Jch werde unten noch mehr ſolche Elogzia, die von mei-
nen Feinden hergekommen, vorbringen: Jtzo aber ſahre ich in meiner Erzen
lung fort. Bald nach obgedachter Schlacht, berennete der Kayſer die Stabt
Wittenberg, worinnen ſich meine Gemahlin und Kinder vefanden. Weil
ſich nun dieſe Stadt nicht an den Kayſer ergeben wolte; ſo ließ der Kayſer.
die Ubergabe dieſer Stadt zu beſchleuntgen, mir das Leben abſvrechen. Jch
ſpielete eben mit Erneſto, Hertzogen zu Luneburg, das SchachSpiel, als mir

dieſes TodesUrtheil angekundiget wurde. g ihegee innn
im geringſten, ſondern ſaate nur ſo viel:
muth nicht ſincken lanen, und hotrte ich gleichwol Jhro Kayſerl.
mazſeſtat hochſtgeprieſene Guůtigkeit und hoher Verſtand wurden
nicht zulaſſen, gegen einen gelangenen Churgurſten dergeſtalt zu
verfahren. Jch ermahnete hierauf den Hernog Ernſt ſortzuſpielen. Und als
ſich dieſer uber das angehorte Urtheil kleinmuthig bezeigte, und meynte: Es
ware ſolchergeſtalt weit beſſer geweſen, wenn ich auf der Wahlſtatt
geblieben ware, als daß ich itzo in gFeindes handen eines ſo ſchmahli
chen Todes ſterdkn ſolte. So antwortete ich mit aller Gelaſſenheit: Wann
es geſchehen ware, mochte es drum ſeyn: Es iſt aber ohnfehlbar dar



 (o) 13um nicht geſchehen, weil mich mein GOtt mit meinem Creutz und
Ungluck erſt recht und eine gute Weile will zuſammen ziehen laſſen.
Jch hoffe aber mit demſelben, durch gottlichen Beyſtand, einen ſol—
chen Gang zu gehen, daß ich dennoch will oben liegen: Denn ich
auch itzo nicht aus Untreu, oder aus Halsſtarrigkeit und Haß gegen
neinen Kayſer, ſondern aus bloſſem Eifer furmeinen Glauben, durch
Bottes allein weiſes und allezeit gerechtes Verhangniß, in dieſe Ver
ſtrickung gefallen bin. Eu. Liebd. bekummern ſich nur nicht, ſind
vir gleich im Kriege untergelegen, wir wollen uns mit Standhaff
igkeit waffnen, daß wir noch obſiegen. Laſt uns in der That erwei—
ſen, daß wir das Ungluck verachten; ſo werden wir unſern Feinden
den Sieg wieder aus den Handen reinen, und aus Uberwundenen zu
Uberwindern werden. Diß iſt das rechte Mittel uns in dieſer Gefang
niß an unſern geinden zu rachen. Mit dieſen Worten ſprach ich dem Her
zoge Erneſto einen Muth zu, wiewohl es damals wurcklich mit meinem Leben
zefahrlich ſtunde: Denn als der Kayſer vorher Kriegs-Rath gehalten hatte, ſo
nochten wol ſeine meiſten Rathe und Miniſtri auf meinen Tod geſtimmet ha
en, es ware auch ſolcher wol ohne Zweifel erſolget, wenn nicht der Chur—
Jurſt von Brandenburg, und qhertzog Moritz ielbſt, fur mich nachdruck
ich intercediret hatten. Unter denenjenigen, welche ſur mein Leben baten,
var auch mit der Weltberuhmte Kunſt, Mahler zu Wittenberg, Lucas
Cranach: Denn als deſſen vortrefflichſte Kunſt-Stucke der Kayſer ſelbſt in
Augenſchein genommen, und bewundert hatte, ſo beſahl er ihm, ſich eine Kay
erliche Gnade auszubitten; da bat er denn inſtandigſt um nichts anders,
ils um mein Leben. Doch, daß ich meine Erzehlung kurtz faſſe, ſo muſte ich
nich reſolviren, ſo zu reden, in einen ſauren Apffel zu beiſſen, und dem Kayſer
ie Stadt Wittenberg einzuraumen. Jch ſtellte demnach an den Com-
nendanten dieſer Veſtung Ordre, wie er ſich dißfals zu verhalten hatte. Es
vurde auch noch uber dieſes eine Capitulation zwiſchen dem Kayſer und mir
uuſgerichtet, in welcher folgende harte Puncte mit begriffen waren: 1) Solte
ch fur mich und meine Erben der Chur. Wurde, und derer davon dependi.
enden Lande, gantzlich abſauen, und ſelbige der Kayſerlichen Entſchlieſ
ung, ſolche einem andern zu conkeriren, uberlaſſen. 2) Solte ich demjenigen,
vas auf einem Concilio, vder von dem Kayſer, in ReligionsSachen wurde
eſchlonen werden, Folge leiſten.z) Solte ich Wittenberg und Gotha, nebſt
er Veſte Grimmenſtein daſelbſt, dem Kayſer einraumen. 4) Solte ich den
jeſangenen Marckgraf Albrechten, und Landgraf Cbriſtopborvw von
Leichtenberg, ohne Rantzion-Geld loßlaſſen. 5) Dem Kayſerlichen Cam
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14 gS (o)merGerichte gehorchen. 6) Denen, wider den Kayſer und ſeinen Bruder
Konig Ferdinanden, gemachten Bundniſſen abſagen. 7) Den gefangenen
Hertzog von Braunſchweig nebſt ſeinem Sohne loßlaſſen; und 8) in des
Kayſers Gewahrſam, ſo lange es ihm gefiele, verbleiben ſolte. Dieſe Articul
muſte ich nun, einen eintzigen ausgenommen, ſo ungerne ich auch daran gienge,
annehmen. Der einige Articul aber, welchen ich durchaus nicht annehmen
wolte, war dieſer: Daß ich alles dasjenige, was das Tridentiniſche Concili-
um, oder der Kayſer, in Glaubens-Sachen ſchlieſſen wurde, fur mich und fur die
Meinige, als vollkommen gultig, annehmen wolte. Wider dieſen Articul pro-
teſtitte ich auf das nachdrucklichſte, und declarirte hautement: „Daß ich bey
„der Lehre und Bekanntniß, die ich nebſt meinem Herrn Vater, und andern
„Standen und Furſten des Reichs, zu Augſpurg offentlich ubergeben, beſtan
„dig beharren, und lieber die Chur, Land und Leute, auch den Hals darzu herge—
„vben, als von Gottes Wort mich abweiſen laſſen wolte.  Nachdem dieſe mei
ne Entſchlieſſung dem Kayſer hinterbracht worden, hat er ſelbſt meine Großmu
thigkeit admiriret, dieſen Punet ſelber durchſtrichen, und beſohlen, daß man
mich deßwegen nicht weiter anfechten ſolle. Nachdem nun ſolcher Geſtalt dieſer
Vertrag zu ſeiner Richtigkeit gelanget, ward, wie ich bereits vorher gedacht,
die Stadt Wiettenberg dem Kayſer eingeraumet. Hieraufverſugte ſich mei
ne Gemahlin ſelbſt mit ihren jungen Printzen zu dem Kayſer ins Lager, und bat
denſelben demuthigſt um meine Freyheit. Ob nun gleich der Kavſer ihr damals
ihrer Bitte nicht gewahret;: ſo tractirte ſie doch derſelbe ſehr anadig, verſtattete
mir auch, daß ich 8. Tage bey meiner Gemahlin in Wittenberg bleiben durff
te, nach deren Verflieuung ich dem Kayſer ſolgen muſte, welcher bald hierauf
auch den Land-Grafen von Heſſen, wider das gegebene ſichere Geleite, zu Halle
arretiren ließ. Dieſer Landgrat Philipp wurde auf eine ſehr liſtige Art, ſo zu
reden, ins Garn gebracht: Denn der Kayſer offerirte ſich, er wolte denſelben
vllig zuſßnaden annehmen wenn er ſich vor ihm perſonlich ſtellen, und umGna
de bitten wurde. Des Landgrafens Sachen nun ſtunden damals ſo, daß er ſich
genothiget ſahe, dieſen Vorſchlag anzunehmen. Er verfugte ſich demnach
nach challe, fiel dem Kayſer zu Fuſſe, und bat um Gnade. Als ſolches geſchehen,
muſte er mit Erſtaunen wahrnehmen, daß er gleichwol arrtetiret, und gefanglich
weggefuhret wurde. Als er ſich nun hieruber zum hochſten beſchwerete, ſo hieß
„es: „Er ſolte nur das Kayſerliche Schreiben recht anſehen, ſo wurde er befin
„den, daß der Kayſer ihm keinesweges verſprochen, daß er gar nicht ſolte arreti-
„ret werden.« Es kam nun hierbey darauf an, daß man in denen Worten: Er,
(nemlich der Landgraf,). ſolte nicht mit einiger Gefangniß beleget werden, das
„Wort, einiger, ſo verzogen, und die Buchſtaben gedrehet hatte /daß, wenn man
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es genau anſahe, es nicht anders, als ewiger, konte geleſen werden.  Daß alſo
nach ſolcher Verdrehung der Kayſer verſprochen hatte, ihn nicht mit ewiger
Gefangniß zu belegen. Dieſer politiſche Streich nun und Stratagema wolte
vielen cordaten ReichsFurſten, abſondorlich Hertzog Moritzen, als des Land
grafens Eydam, nicht gefallen. Doch der Kayſer fragte hiernach nichts, und
der Landgraf muſte ſo lange im Geſangnin bleiben, bis er nachgehends, da Her
tzog Moritz ſich ſelber wider den Kayſer erblarete, durch deſſen gluckliche Waf

ſen wieder in Freyheit geſetzetwurde. Jnzwiſchen kam es A. 15a8. dahin, daß
Hertzog Moritz auf dem ReichsTage zu Augſpurg, mit der mir entnommenen
ChurSachſiſchen Dignitat, und denen darzu gehorigen Landen, von dem Kau

ſer Carolo V. belehnet wurde. Der Kayſer hat mich, als ein triumphirender
Uberwinder auch mit dahin genommen, und ich muſte ſolcher groſſen Solenni.
tät, aus dem mir eingegebenen Zimmer, mit zuſehen. Jch ſtellete mich dabey gantz
gelaſſen, war auch ſo politiſch, daß ich dem neuen ChurFurſten zu der erlangten
Dignitãt gratuliren ließ: Doch ließ ich mich dabey einiger bedencklichen Wor
te vernehmen, welche, wie ich allhier vernommen, der beruhmte Hiſtoricus, Jac.
Auguſt Thuanus, in der Hiſtoria ſui temporis, accutat mit angemercket hat.
Nach dieſer Belehnung trachtete der Kayſer durch viele Verſprechungen der
Freyheit, u. durch andere vortheilhafftige Verheiſſungen, nach aller Moglichkeit
dahin, mich zu bewegen, daß ich das Weltbekandte luterim annehmen
mochte. Hierzu aber wolte ich mich keinesweges verſtehen; ſondern ſchriebe
vielmehr, was dieſen Punct betraff, an den Kayſer meine ernſtliche Meynung
unter andern ſolgender Maſſen: „Wenn ich nun das in meinem Gewiſſen been
itandig uberzeuget, (nemlich von der Wahrheit der EvangeliſchLutheriſchen
Religion) ſo bin ich GOtt vor die unausſprechliche Gnade, die er mir erzeiget.

hat. dieſe Danckbarkeit, Treue u. Gehorſam ſchuldig, daß ich von der erkannten.
und bekandten Wahrheit ſeines allmachtigen Willens und Wortes, den er, und.
welches er durch die H Schrifft aller Welt offenbaret nicht abfallenwill noch

J vſoll, ſo lieb mir iſt, die ewige Seligkeitzu ererben u das ewige holliſcheBerdã,
niß zu vermeiden: Denn alſo lautet das troſtliche und zugleich denen, die ihm. v

nicht folgen, erſchreckliche Wort und Urtheil Gottes: Wer mich bekennet vorn
den Menſchen, den will ich auch bekennen vor meinem himmliſchen Vater; wer.
mich aber verleugnet vor den Menſchen, den will ich auch verleugnen vor meien
nem himmliſchen Vater. Wenn ich nun das Interim vor gottſelig und Chriſt
lich annehmen ſolte; ſo muſte ich die Augſpurgiſche Confeßion, und was ich
bishero vom Evangelio JEſu Chriſti gehalten, und geglaubet, in vielen tremiin
chen Articuln, daran die Seligkeit gelegen, wider mein eigenes und beſſeresn
Gewiſſen, bedachtlich und vorſetzlich verleugnen und verdammen, und mit dem.
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16 S co) O„Munde das billigen, was ich in meinem Hertzen und Gewiſſen davor hielte,
„daß es der heiligen und gottlichen Schrifft gantz und gar zuwider ware. Ey!
„GOtt im Himmel! das wolte deinen Namen jammerlich gemißbrauchet, und
„grauſamlich gelaſtert heiſſen, auch dafur zu achten ſeyn, daß ich dich droben in
„der hochſten Majeſtat, und die weltliche Obrigkeit hier auf Erden, mit gefarb
„ten Worten betrugen, und umfuhren wolte, welches ich aber mit meiner See
„len theuer, ja allzutheuer wurde bezahlen muſſen: Denn das iſt die Sunde in
„den H. Geiſt, davon unſer Heiland Chriſtus drauet, daß ſie weder in dieſer,
„noch in jener Welt, das iſt in Ewigkeit, nimmermehr ſolle vergeben werden.
Als ich dieſe meine ſchrifftliche Declaration ſo nachdrucklich von mir geſtellet
hatte, und auch meine zwey Printzen, Johann Friedrich und Johann Wil
helm, ſolche ReligionsFormul, nemlich das interim verworffen, und zu An
nehmung deſſelben keinesweges durch die Kayſerliche Befehle zu bringen wa
ren, ſo wurde ich von ſolcher Zeit an immer harter gehalten; ja es kam gar da
hin, daß man mir meine liebſte Bucher wegnahm, nemlich die H. Schrifft,
und die Bucher des ſel. Lutheri, auch mir uberall verwehrete, Evangeliſche
Predigten anzuhoren. So muſte ich mich auch an denen Faſt-Tagen, mit de
nen Papiſten, des Fleiſches enthalten, wobey man mir noch allerhand Tort an
that. Es fuhrete mich auch der Kayſer durch gantz Braband und Flandern,
zum Triumphe, mit herum, und ließ mich endlich zu Inſpruck durch die Spani
ſche Soldaten bewachen. Jn allen dieſen groſſen Widerwartigkeiten wurde ich
doch niemals kleinmuthig und verzagt, ſo gar, daß auch niemand ſemals ein
kleinmuthig oderverzagtes Wort aus mrinem Mundegehbret hat: Daher ich
auch noch bey meinem reben, und auch nachher bey der achWelt, und in der
Hiſtorie, den Ehr. und Ruhmesvollen Ramen: Des Großmuthig und Un
uberwindlichen, erlanget habe.Der Cardinal. Großmuthig kan man euch, theureſter Chur-Furſt! mit
allem Recht nennen: aber der Name eines Unuberwindlichen wird euch wol

nicht fuglich knnen beygeleget werden.
DHer Churfurſt. Nach dem Gemuthe war ich allerdings gantz unuber

t

windlich, weil nichts in der Welt capabel war, meine liebe und Standhaff
tigkeit zuder wahren Evangeliſchen Religion, zu uberwinden: Auch konte mich
das groſſe Ungluck meiner Geſangenſchafft, und die damit verknupffte groſſe Le
bensGefahr, nebſt andern vielen Ungemach, nicht uberwinden, von der erkand
ten und bekandten Evangeliſchen Wahrheit abzuweichen, in welchen Stucken
ich allerdings unuberwindlich konte genennet werden.

Der Cardinal. Jhr habet, wertheſter Chur-Furſt! vollkommen recht, ge

ruhet nun in eurer Erzehlung und ſehr merckwurdigen Hiſtorie weiter fortzufah

ren. Der



a (o) S 17Der Churfurſt. Weilen ich durch Abnehmung der Sachſiſchen Chur
Wurde, und derer davon dependirenden Lande, der HohenSchule, oder der
Univerſität zu Wittenberg war beraubet worden; ſo wendete ich mein Tich
ten und Trachten meiſtens dahin, wie ich an einem bequemen Orte eine andere
Univerſitat ſtifften und anrichten mochte. Als ich nun das angenehme Jena
zu einem Auſenhalt derer Muſen in meinem Gemuthe beſtimmet hatte; ſo ſchrie
be ich ſchon A. 1548. an meine Printzen, und befahl ihnen: Daß ſie ihre Sorg
falt dahin anwenden ſolten, damit meinem Verlangen ein Genuge
geſchehen, und zu Jena eine Univerſut angeleget werden mochte. Jch
konte aber bey meinem Leben die hierzu nothigen br vilegia nicht ausbringen,
weilen der Kayſer, wegen meiner Standhafftigkeit in der wahren Religion, von

der Rom. Cleriſey immerzu angereitzet wurde, in ſolch mein Begehren nicht zu
willigen, als welches, ihrem Vorgeben nach, zur Starckung der Lutheriſchen
Ketzerey (wie ſie aus verkehrten und boshafftigen Hertzen unſere wahre Religi
on nannten) angeſehen ware. Doch meine Sohne brachten es endlich bey ſei
nem Herrn Bruder, und Nachfolger im Kayſerthume, dem Ferdinandol. da
hin, daß die Jenaiſche liaiverſitut i 5 58. mit vielen prachtigen Solennitäten
eingeweihet wurde. Jnzwiſchen kam es A. 552. dahin, daß ich, ehe ichs mich
verſahe, von dem Kayſer Carolo V. wieder auf freyen Fuß geſtellet, und vorheo
durch ein ReſtitutionsDiploma, wieder in des Reichs hürſten. Stand geſe
tzet, hingegen alle wider mich vorgegangene præjudicirliche AchtsProceſſe
gantzlich annulliret und aufgehoden wurden. Jch muſte zwar vorhero wie
der eine und andere Bedingungen eingehen, die mir eben nicht angenehm wa
ren: Doch gelangete meine vollige Loßlaſſung, ohne eintzigen langern Anſtand,
zur Richtigkeit, und ich kam alſo mit meinem getreueſten Luca Cranach, wel
cher mich, in meiner funff. jahrigen Gefangenſchafft, niemals verlaſſen
wollen, aus dem Gefangniß wieder in die edle reyheit, welches ich denn alſo
bald meinen Priutzen und auch meinen Unterthanen mit groſſen Freuden notu-
ſiciren lieſſe. Mit meiner Befreyung aber gienge es eigentlich folgender Geſtalt
zu. Der t9. May des 1552. Jahres war es, an welchem mir auf des Kayſers
Befehl, durch den Rom. Konig Ferclinandum, in dem Schloß-Garten zu
Jnſpruck, dahin mich der Konig erfordern laſſen angekundiget wurde daß ich
nunmehro von meiner Gefangenſchafft entlediget, und auf freyen Fuß geſtellet
ſe ſolte Esw d h

yn ur e ieraufalsbald die Spaniſche Wache von mir genommen,iedoch mir dabey bedeutet, daß ich ohne Vorwiſſen Kayſers, Hoſe
wegreiſen, ſondern wenn eres vl heaf Fbb er—er angete, i m erner folgen ſolte. dieru erfreuete ich mich recht hertzlich, und ſteckte damals zum erſtenmal wieder meiner
koſtbare guldene Ringe an, hing auch die groſſe guldene Kette, welche ich vor J
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18 S cco)meiner Geſangenſchafft zu tragen gewohnet geweſen, wieder um mich. Um dieſe
Zeit war mein Vetter, der nunmehrige Chur-Furſt Moritz, wider den Kayſer
zu Felde gezogen, weil ihm die Gefangennehmung und bisherige Arretirung ſei—
nes Schwieger Vaters, des Landgrafs in Heſſen Philippi, und andere
Dinge, ſo der Kayſer, nach ſeiner Meynung, wider die Teutſche xreyheit vorge
nommen, nicht gefallen wollen. Er machte dahero eine heimliche Allianz mit
dem damaligen Konige in Franckreich, Henrico II. und mit andern Furſten.
Am 20. May 15 g2. eroberte er das feſte BergSchloß in Tyrol, die Ehren
burger Clauſe genannt, und zwey Tage hernach, nemlich am 22. May, erober
te er auch die Stadt Jnſvruck, und kam dem Kayſer, welcher ſich dahin retiri-
ret hatte, ſo nahe auf den Hals, daß er bey Nacht und Nebel mit ſeinem Bruder,

Konig Ferdinanden aufbrechen, und ſich in einer Sanffte, bey dem Schein
einiger Fackeln, in tieffen Kothe, forttragen laſſen muſte. Er ließ ſich nach Vil—
lach in Karndten bringen, und ſuchte allda Sicherheit. Der ChurFurſt
Mauritius, als er die Stadt Jnſpruck eingenommen hatte, gab alles, was er
daſelbſt fande, und dem Kayſerzugehorete, ſeinen Soldaten preiß: dez Koni
ges Ferdinands Zugehorungen aber, nebſt der Haabe der Burgerſchafft, lieſſe
er verſchonen. Hierauf kam es am 2. Aug. des 1552. Jahres dahin, daß uber
alles Vermuthen, zwiſchen dem Kayſer, und ſeinem Bruder, dem Konige Fer.
dinando, an einem, und dem Churrcurſten, und ſeinen Allürten, am anderen
Theile, Friede geſchloſſen, und der Weltberuhmte Paſſauiſche Vertrag,
aufgerichtet wurde. Jn dieſem warder beſte Articul mit, daß denen Evange
liſchen die Religions-Freyheit befeſtiget, und dadurch dieſer Vertrag, zu einer
GrundVeſte derer hernach noch mehr erfolgten BeligionsVerſi
cherungen, gemachet wurde. Dieſe Conjuncturen mochten nun wol nicht
wenig zu meiner Befreyung mit beygetragen haben. Doch wieder zu meiner Hi
ſtorie zukommen: So geſchahe es am 17. Augt. des vorgedachten 15 52. Jah
res, daß ich von dem Kayſer Carolo V. nachdem ich ůber funff gantzer Jahre
in der Gefangenſchafft geweſen, und ſtets unter einer Spaniſchen Ver
wahrung, welche allezeit in 24. Perſonen beſtanden, Arreſt halten muſſen, wie
derum allergnadigſt dimittiret, und mir daruber ein auf Pergament geſchriebe
ner Abſolutions und ReſtitutiunsBrieff, wovon ich ſchon oben gedacht, unter
des Kayſers eigenhandigen Unterſchrifft, und daran hangenden guldenen Bulle,
ertheilet und ausgeſtelletwurde. Jch wurde hierauf am 1. Leptembr. des ge
meldeten Jahres zu dem Kayſer erfordert, und als ich mich gegen denſelben un
terthanigſt bedancket, antwortete mir der Kayſer ſehr gnadig, und brauchte un
ter andern folgende recht gnadige Expreſſiones: Daß es keiner Danckſa
gung bedurffe, darbey rühmete er inſonderheit, daß ich durch die gan
ge deit meiner Gefangenſchafft mich aller Gebuhr und Gehoriam,

und



S (o) S 19und alſo verhalten, daß er, der Kayſer, ein gnadigſtes gutes Gefallen
daran getragen, derhalben er dieſe Begnadigung gerne und gnadigſt
erzeiget, der ungezweifelten Hoffnung ich wurde ihm, dem Kayſer
noch ferner Urſach geben, ſich noch weiter gnadig gegen mich zu er
weiſen: Alſo hatte ich nunmehro von dem Kayſer meine gnadigſte Dimiſſion,
daher brach ich gleich des Tages darauf mit meinem bey mir habenden HoſGe
ſinde und Bedienten, welche doch zuſammen aus ohngefehr 8o. Perſonen
und aus eben ſo vielen Pferden beſtunden, von Augſpurg auf, und begab mich
wieder nach meinen Landen. Ama. Sept. kam ich zu Nurnberg an, woſelbſt
mich der Rath durch zwey vornehme Patricios, und mit 40. wohl-mondir
ten Mannen zu Pferde an der Grentze ihres Gebiethes annehmen, und
mich alſo recht magnifique und herrlich in die Stadt begleiten ließ. Eine
uberaus groſſe Menge Volcks von Mannsund Weibes-Perſonen ging mir ei
ne gute halbe Meile Weges zu Fuſſe entgegen, welche alle frohlocketen und vor
Freuden jauchzeten, ja, ihrer viele von denen Weibern ſchlugen fur Freuden in
die Hande, daß es weit erſchallete, und weineten ſur Freuden. Am 6. Sept
langte ich zu Bamberg an,woſelbſt ich von dem Biſchoff recht herrlich tracli-
ret und bewirthet wurde. Am 7. Sept. langte ich zu Co durg, und alſo wieder
um in meinen ErbLanden glucklich an. Mein Halb-Bruder, Hertzog Jo—
hann Ernſt, welcher damals ſeine Reſidentz allda hatte, kam mir mit einem
ſtarcken Comitat eine gantze Meile Weges entgegen geritten, und wir em
pfingen und umhalſeten einander auf das allerfreundlichſte. Als wir in die
Stadt eingezogen; geſchahen ſowol in der Stadt als auf dem Schlone viele
FreudenSchuſſe; auf dem Marckte aber ſtunden viele Knaben und Magd
gen mit aufgeflochtenen und aufgeputzten Haaren, auch mit aufgeſetzten
Rauten K runtzuen, welche alle mit erhobener Stimme ſungen:
HErr GOTT, dich loben wir c. Am i0o. Sept. wurde die Freude noch
gröſſer, denn an dieſem Tage kam meine Gemahlin mit meinem alteſten
Printzen, chertzog Johann Friedrichen, nach Coburg zu mir, um mich da
ſelbſt mit denen inmgſten Freuden zu embraſliren. Wirblieben daſelbſt einige
Tage in der groſten Vergnugung beyſammen, alsdenn reiſeten wir alle mit ein
ander vollends auf chummelshain, welches von der Zeit an bis auf den heuti
gen Tag deßhalber die froliche Wiederkunfft genennet wird. Es gehoret
ſolcher Ort itzo dem Durchlauchtigſten Hertzog zu Sachſen. Gotha. Es iſt
ein vortrefflich ſchones Schloß daſelbit, und der itzige Durchlauchtigſte Hertzog
zu Gotha, Fridericus Il. halt dieſen Ort ſonderlich im hohen Werthe, daher
er ſich offte daſelbſt divertiret. Wir erluſtigten uns an dieſem angenehmen
Orte einige Tage aufder nirſch Brunſt, und am 24. Sept. brachen wir da
ſelbſt auf, und richteten unſere Tour nach Jena. Unterweges hielt ich eine
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20 a (o)hohe WildJagd, auf der Welnitz, ohnweit Jena, und dann Mittags in dem
Grunde unter dieſem Forſte, kalte Kuche, und zwar nahe bey einer ſchonen
hellen Spring. Quelle, welche mitten unter meiner Tafel hinlieffe, wovon

ſolche Quelle noch bis auf den heutigen Tag der FürſtenBrunn pfleget genen
net zu werden. Nachmittags gegen4 Uhr kam ich zu Jena glucklich an, und
wurde daſelbſt mit allen nur erſinnlichen Ehrerbietungen und Frolocken em
pſangen. Denn 1)zog mir auf Ansrdnung des Raths die ſamtliche Burger
ſchafft in ihrem beſten Habite auf eine Viertel-Mieil Weges entgegen. 2)
Gieng die gantze Schule nebſt denen Geiſtlichen und SchulDienern
hinaus vor die Pforte bis zum GaſtHofe, der ſchwartze Bar genannt, wo
ſelbſt ich einkehren wolte. Hierauf folgeten z) die SchulMagdgen, welche,
wie auch die Schuler, meiſtentheils RautenKraäntze auf dem Haupte, und
die Haare ſchon aufgeputzet hatten, und war ihr Fuhrer und Vorgunger ein
alter Eis-grauer Raths cherr. 4) Kamen die Profeſſores nebſt einer
ziemlichen Anzahl Studenten, (weil der Grund zur Univerſitat damals ſchon
geleget war,) worunter ſich nebſt vielen von Adel acht junge Grafen
befanden. Als ſie nun allerſeits vor der Pforte in einer guten und
recht ſchonen Ordnung meiner erwarteten, und ich gefahren kam, ſahe
ich alles mit der groſten Vergnugung genau an. Mein alteſter Printz,
Johann Friedrich, und mein lieber Getreuer, Lucas Cranach, der
beruhmte Mahler, ſaſſen bey mir in der Kutſche. Als wir nun bey dem groſſen
Troupp Studenten kamen, gefiel mir ſolcher dermaſſen wohl, daß ich mit einer
lachelnden und ſehr gnadigen Mine, mit dem Finger auf dieſen Troupp der
Studenten wieſe, und zu meinem Printzen uberlaut fergte: Siehe, das iſt Bru
der Audiam. Die Profeſſores traten mit entbloſten Hauptern an meine Kut
ſche, mit welcher ich ſtille halten laſſen, und legten ihren unterthanigſten Gluck
wunſch, wegen meiner frolichen Wiederkunfft, mit innigſten Freuden ab. Jch
horetz ſolchen die gantze Zeit mit entbloſtem haupte an, und bedanckte mich
ſo gnadig, daß denen Profeſſoribus daruber die Freuden/ Thranen in denen Au
gen ſtunden. Hiernachſt zoge ich vor denen verſammleten Knaben und Magd
gen, auch mit entbloſtem chaupte vorbeh, und ſtieg hierauf an dem beſtim̃
ten Orte ab. Jnzwiſchen fingen die SchulKnaben aufa. Stimmen das 7e De.
um laudamus an zu ſingen, welchen die Magdgen, und andere zum Chor gehorige,
Teutſch antworteten. Hierauf verſugte ſich der gantze StadtRath in mein
Logement, legten ihre unterthanigſte Gratulationes bey mir ab, und præſentir.
ten mir zum Willkommen, einen groſſen kunſtlichen Pocal, voller goldener
Muntze, welchen ein Knabe, der in die alte Sachfiſche Hof Jarbe  ichwartz
und gelb, eingekleidet war, vorher trug. Dieſem ſolgten eine groſſe Menge Fi

ſche,



S (0) 21ſche, und drey beladene Waugen, einer mit Wein, der andere mit Bier, und

der dritte mit Safer. Jch ließ den StadtRath ſelbſt vor mich, horete ſeinen
Gluckwunſch vergnugt an, nahm das Præſent gnadig auf, und fertigte ſie ſelbſt
mit mundlicher gnadigen Antwort wieder ab, worauf ſo dann von der unten auf—
wartendenBurgerſchafft eine Salve geſchahe. Am 26. Sept. brach ich mit meiner
suite von Jena auf, und reiſete vollends nach Weimar, woſelbſt ich mein or
dentliches HofLager und Reſidentz hatte. Jch langte allda friſch und geſund
an, und wurde daſelbſt auf gleiche Art, wie zu Jena geſchehen, mit groſſen Froh
locken und Jauchzen beneventiret. Unter wahrendem meinem Einzug in Wei
mar will man am hellen Himmel ein ziemlich lang weiſſes Creutz, in den
Wolcken uberzrwwerg geſetzt, geſehen haben. Von meiner frolichen
Wiederkunfft melde ich auch noch dieſes, daß als zu Eiſenach davon gewiſſe
Nachricht eingelanget, die jungen Knaben und Magdgen ſich hier und da zuſam
men gefuget, und einmuthig geſungen haben:

etenn egem,
Jhr zarten Weiber all in ein,

Laſt uns mit Freuden ſingen:
Daß GOtt durch ſeine Wunder: That
Dem Churgurſten geholffen hat,
Daßß er iſt ledig worden ac.

Der Cardinal. Dheureſter Chur Furſt! Eure Hiſtorie iſt recht ſehr be
weglich anzuhoren, und wird ſonderlich uber der Erzehlung von eurer frolichen

Wiederkunfft, einem ieden Teutſchen Patrioten fur Freuden das Geblut in
denen Adern wallen. Doch ich bin ſehr vegierig, euch noch ſerner anzuhoren.

Der Churfurſt. Das Jahr hernach, nemlich A. 1553. war fur meinen
Vetter, den ChurFurſt Moritzen, ſehr fatal: Denn in ſelbigem, und zwar am

s. iuliij geſchahe es, daß dieſer Churgurſt Moritz, in der fur ihn hochſtun
glucklichen Schlacht bey Sievershauſen in dem Luneburgiſchen, welche er
mit Marckgraf Albrechten von Brandenburg gehalten, mit einer ſilber
nen Kuteel,/ hinterwarts zum Rucken hinein, durch die Ruſtung dergeſtalt todt
lich bleůret wurde, daß er vom Pferde herab fiel, und von denen Seinigen ins
Zelt getragen werden muſte. Es war dieſer Schuß dergeſtalt gefahrlich, daß er
pald darauf in dem FeldLager, unter dem Gezelte, im 33. Jahre ſeines Alters,
ohne mannliche LeibesErben, ſeinen Geiſt aufgeben muſte. Vor dieſem unver
mutheten DodesFall ſind unterſchiedene merckwurdige Omina vorhergegan
gen, nemlich, an eben dem Tage da ſolche geſchehen als am o Julii entſtund zu
Berlin ein grauſamer Sturmwind, welcher auf dem Schloſſe dafelbſt, an der
dem ChurFurſten zu Ehren geſetzten Statua, den Kopff dergeſtalt herun

rer
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ter riſſe, als wenn ſelbiger mit Fleiß abcteſchlagen ware. Und obſchon an
ſolchem Orte noch verſchiedene Kayſerliche, Chur-und Furſtliche Statuen, gleich

fals von Stein, ſich befunden; ſo war doch an keiner ſonſten das geringſte ver
ſehret. Zu gleicher Zeit war eine Vorbedeutung von dem Tode des Churgur
ſtens Aauritii, daß in dem Kloſter Walckenried ſein an der Wand hangender
Harniſch, als er eben mit dem Abte daſelbſt an der MittagsTafel ſaß, von
freyen Stucken, und ohne einige Beruhrung herab fiel. Ferner hat es ſich kurtz
vor dem Tode dieſes ChurFurſtens begeben, daß aufdem Churme zu Wit
tenberg ein feuriger Mann um den Knopff herum gegangen, auch in dem
Schloſſe daſelbſt drey weiſſe Manner, welche oben am Gelander etliche
Stunden lang gelegen, und in des Chur-gurſten Gemach, auch wieder
heraus gegangen, von vielen Leuten geſehen worden Das nachdencklichſte
Omen aber iſt auch dieſes mit, daß den Tag vor der Schlacht des Churgur

ſtens ſein Gezelt, worinnen er pflegte Cafel zu halten, nebſt dem Ku
chenGezelte, vom Winde niedergeriſſen worden, da doch die andern
alle, auch das ſchwachſte Gezelt ſtehen blieben. Als ich von dem unver
hofften Tode des ChurFurſtens Mauritii gewiſſe Nachricht erhalten hatte,
ſchickte ich eiligſt einen Courier an den Kayſer, und bat um die Wieder-Ein
raumung der mir entnommenen Chur, und davon dependirenden Landen:
Allein, ich war in dieſem Stucke auch unglucklich, und konte es nicht erhalten;
ſondern muſte geſchehen laſſen, daß des verſtorbenen Chur/Furſtens Mauritii,
Bruder, qertzog Augnſtuc, ihm in der Chur, und in alien Landen, ſo er,
Churgürſt Mauritius beſeſſen, ſuccedirte. Es kam alſo dieſer Hertzog, ünd
nachgeyends ChurKurſt Auenuſtue, aus Dannemarck, wo er ſich bishero auf
gehalten hatte, eiligſt zurucke, und trat die Chur-Sachſiſche Regierung
wurcklich an, und wurde lhm vom gantzen Lande die ErbcHuldigung gelei
ſtet. Es ſanden ſich damals bey mir unterſchiedliche Rathgeber, welche mich
animiren wolten, etwas mit Gewalt bey dieſen favorabel ſcheinenden Um
ſtanden zu unternehmen: Jch gab aber ſolchen kein Gehor, und wolte meine
ubrige kurtze Lebens-Zeit lieber geruhig zubringen, als mich von neuem vieler
Gefahr exponiren. Am 16. Octobr. vorgedachten 1553. Jahres ſtarb bey
mir zu Weimar im 81. Jahre ſeines ruhmlichen Alters, mein lieber Getreu
er, Lucas Cranach, der Weltberuhmte Kunſt-Mahler. Er liegt zu
Weimar auf dem GottesAcker, an der KirchChur, begraben, wie deſſen
daſelbſt nehendes Epitaphium, auf welchem er in Stein ausgehauen, mit
einiger Schrifft drum herum, ſtehet, ausweiſet. Dieſer Lueas Cranach hat
unvergleichliche KunſtStucke gemahlet, welche noch heutiges Tages in
denen Kunſt/und RaritatenKammerin ſehr hoch und rar gehalten wer
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den. Unter andern hat er auch die ſchone und groſſe Altar-Tafel in der
StadtKirchen zu Weimar gemahlet, an welcher ich, nebſt meiner Gemah
lin, und dreven Sohnen in LebensGroſſe zuſehen. Er hat ſolche umſonſt und
ohne einigen Entgeld gemahlet, und zwar pur deßwegen, weilen ihm erlaubet
worden, ſich gleichfals in LebensGroſſe mit daran zu mahlen. Am
12. Decembr. vorgedachten Jahres, und zwar am Sonnabend nach Nicolai,
machte ich auf dem Schloſſe Grimmenſtein ein Teſtainent, und ließ ſolches
von meinen dreyen Sohnen, Johann Friedrich dem Mittlern, Johann
Wilhelmen, und Johann Friedrichen dem Jungern, unterſchreiben.
Mierinnen verordnete ich unter andern Dingen folgendes: 1) Solten meine
Sohne die ſamtlichen Lande ſo mir ubrig blieben waren, unvertheilt unne
haben, beſitzen, genieſſen, und gebrauchen, und mit einander Chriſtlich
und friedlich regieren. 2) Wurde ſichs befinden, daß etliche Pfarrer und
SchulDiener Doth und Mlangel hatten, und einer ferneren Zulage noth
durfftig waren, ſolten meine Sohne daran es nicht ermangeln laſſen. z) Er
mahnete ich meine Sohne ſich ehe in kein Bundniß einzulaſſen, es mochte auch
Namen haben wie es wolte, bis ſie vorher ſich wohl und zur Gnuge bedacht,
und reiffen Ratth daruber gehalten, indem ich ſelbſt mit meinem verderblichen
Schaden und Nachtheil muſſen erſahren, daß in denen Bundniſſen mehren
theils wenig Treue und Glauben vorhanden. Als Zeugen waren bey dieſem
DTeſtamente: 1) Erſt, Graf zu Gleichen, und cherr zu Tonna. 2)
Bernhard von Milen, Ritter, des Hauſes Grimmenſtein Commendant,
und LandHofmeiſter. 3) Erasmus von Minckwitz. 4) Woiff Mu
lich. 9) cheinrich Schntidewin, der Rechten Doctor, und 6) Peter von
Konitz, Amtmann zu Tonneberg. Jn dem folgenden Jahre, nemlich annq
1654. war der neue ChurFurſt auguſtus derer Wohlthaten eingedenck;, ſo
ſein Vater und ſein Bruder, ChurFurſt Moritz, vielfaltig von mir genoſſen,
daher war er daraufbedacht mit mir ſich dergeſtalt zu ſetzen, daß ich noch ſo ziem
lich zufrieden ſeyn konte. Es wurde demnach zu Naumburg ein Vergleich
zwiſchen uns aufgerichtet, vermoge denen ich die Chur an den auguſtum nach
mals uberließ, welche aber, wann dieier ohne mannliche Erben verſterben
wurde, an meine Familie zuruck fallen ſolte; hingegen ſolte ich mich Zeit mei
nes Lebens des Tituls: Gebohrner Churgurſt, und des Chur, Wapens
bedienen důeffen. Ferner bekam ich uber die, durch die anno 1547. aufge
richtete Capitulation erhaſtene Aemtar Schloſſer und Stadte, noch unter
andern: 1) Schloß und Stadt, quch Amt Altenburct mit den Stadtaen

jĩ
bSchmollen, und dem Flecken Ducca. 2) Amt Sach enburgz, we ches a er

nachgehends unter meinem Sohne, wegen derer Grumbachiſchen nandel
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wieder verlohren ging. 3) Amt qcharbisleben, iedoch excluſive der Stadt
Tenſtedt. a) Amt Eiſenberg, und hieruber noch ooooo. Meißniſche Gul—
den. 5) Das jus reluitionis, oder die Gerechtigkeit zur Einloſung der bey
den Aemter Konigsberg und Alſtedt. Ferner ſolten die briefflichen Uhr
kunden uber die Chur zu Sachſen, wie auch uber das Burggrafthum
Madgdeburg, und Grafen-Gedinge daſelbſt, und zu Halle, nebſt andern
wichtigen Acten ſo bishero in dem Brieff-Gewolbe zu Leipzig geweſen, in ein
anderes wohlverwahrtes Gewolbe zu Wittenberg geleget, in doppelten Be
ſchluß genommen, und iedem Theile beſondere Schluſſel dazu gegeben
werden. Zu unverbruchlicher Haltung dieſes Naumburgiſchen Tractats
unterſchrieben ſich, und beſiegelten denſelben: 1) Ferdinandus, Romiſcher

Konig. 2) Chriſtian, Konig zu Dannemarck. 3) Auguſtus, Chur-
Furſt von Sachſen. 4) Jch ſelbſt. 5) Meinalteſter Printz, Johann
vriedrich. 6) Mein Ptintz, Johann Wilhelm. 7) Mein dritter Printz,
Johann Friedrich der Jungere. 8) Joachim, Churgurſt von Bran
denburg. 9) Wwilhelm, Hertzogzu Julich. 10) Philipp, hhertzog
in Pommern, und 11) Philipp, Landgraf zu Heſſen. Hiernachſt un
terſchrieben und beſiegelten ſolchen auch folgende Landſchaffts-Deputirte von
dem ChurFurſten Auguſto, nemlich: 1) Albrecht George, Graf und
Herr zu Stollberg, und Wernigerode. 2) Hanß George, Graf und
Herr zu Manßfeiod, Edler Herrzu Helbrungen. 3) George, Herr von
Schonburg, Herr zu Glaucha und Waldenburg. 4) Hanß von Ger
mar, Lande ompter der Balley in Thuringen. 5) George von Schlei
nitz, zu Seerhauſen. 6) Woilff von Ende, Ritter. 7) Caſpar von
Schonbura, der Aeltere, auf Barſtenſtein. 8) Ernſt von Miltitz, auf
Batzdorff, Sber Hauptmann des Meißniſchen Kreiſes. 9) Chriſtoph von,
Werthern, auf Frohndorff, Oberhauptmann des Thůringiſchen Krei
ſes. 10.) Dietrich von Starſchedel, zu Mutſchen. 11) Abraham von
Einſiedel, anf Scharffenſtein. 12) Wolff zZaller, zu Steinberu. 13)
George von Witzleben, zu Wolmerſtedt. 14) Andreas Pflug, zu dobnitz.
15) Johann Loſer, zu Trebnitz. 16) Baſtian Pflug, zu Strelen. 17)
Heinrich von Bunau, der Aeltere, zu Woißig. 18) hieronymus Kieſe

wetter, zu Lobſchitz, Doctor und Cantzler. 19) Chri ſttoph von Carlewitz auf
Hermanns. Wald, und dann wegen der Stadte W ttenberg, Leipzitt, und
Langenſaltza, Chriſtoph Niemeck, genannt Kellner, Andreas Wann,
und Nicolaus Hopffner, alle drey Burgemeiſter. Von meiner Landes—
Fortion unterſchrieben und beſiegelten dieſen Tractat folgende Landſchaffts—

Verordnete: 1) Ernſt, Graf zu Gleichen, und Herr zu Tonna. 2)
Bern
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Bernhard von Mila, Ritter und LandHofmeiſter. z) Matthes von Wal
lenroth, Hauptmann zu Coburg. a) Eraſmus von Minckwitz zu Drenau,
D. und Cantzler. 5) Wolff Mulich, zu Hardisleben, Hofmeiſter. 6) Frie
drich von Wangenheim,zu WinterStein. 7)cheinrich Munch, zu Berns-
dorff, und Jacob Keltz, Burgemeiſter zu Salſeld. Dieſes war alſo die
Bekrafftigung dieſes beruhmten Naumburgiſchen Vertrages, nach welchem
nachgehends das gantze Furſtenthum Sachſen, Erneſtiniſcher Linie, in ſ.
Kreiſe, als 1) den Weimariſchen, 2) Altenburgiſchen, z) Roſenecki
ſchen, 4) Gothaiſchen, und 5) den Franckiſchen eingetheilet worden. Doch
nunmehro muß ich auch zu dem Ende meines Lebens ſchreiten: Denn es geſcha
he im Monat Martio, des 15 54. Jahres, daß ich anfing ſehr engbruſtig, auch
ſehr ſchwach in Gliedern zu werden, daher ich leicht mercken konte, daß mein
Sterbe-Stundlein nicht gar zu weit ſeyn wurde, derowegen lieſſe ich meinen
qorPredicter, den M. Johann Stoltzen, zu mich erfordern, welcher mir
nach geſprochener Beichte, und erhaltener Abſolution, das heil. Abendmahl rei
chen muſte. Jch gabe hierauf meinen Printzen eine lange und recht vaterliche
Vermahnung, abſonderlich, daß ſie ja bey dem reinen allein ſeligmachenden
Aborte Gottes, und bey der erkannten und bekandten Evangeliſchen Lehre, unver.
ruckt verbleiben, und ſich zu beiner Corruptel, oder Verfatſchung derſelben ver
leiten laſſen ſolten. Des Tages drauf, als meine Leib-Nedici zu mir kamen,
redete ich ſie folgender Geſtalt an: Sagt mirs nur, obs gefahrlich mit mir
iſt? Denn ich furchte mich, GOtt Lob, fur dem Tode gar nicht. Dar
auf antworteten ſie: Ja, es ware Gefahr dabey, und wenn ich noch et
was zu beſtellen hatte, mochte ich geruhen ſolches bey deiten zu thun.
Jch antwortete hierauf: Jch wuſte nichts ſonderliches mehr zu vermel
den, ich wolte alles ubrine dem lieben GOtt empfehlen. Hierauf ließ
ich durch den geweſen Biſchof zu Naumburg, Nicolaum von Amsdorff, in
meinem Giemache eine Predigt ablegen. Als ſolche geendigt, brachte mir der
Cantzler, D. Minckwitzʒ, und der Secretarius, Johann Rudolph, noch ei

nige wichtige Dingezur Unterſchrifft. Als ſolches geſchehen, und das Ro
cheln auf der Bruſt uberhand nahm, ſagte ich zu meinem Cantzler: Gehet hin
und lebet wohl, lieber cerr Cantzler, was ich nicht beſtellen kan, das
mogen meine Sohne thun. Jch will mich nun um nichts Zeitliches
mehr bekümmern; ſondern mit GOtt reden, und mich zum Sterben
bereiten, denn ich werde es gewiß nicht lange mehr machen. Nachdem
ich ſolches geredet, ließ ich miech aus dem Bette, um ſolches machen zu laſfen, he
ben, und auf einen Lehnatuhl ſetzen, in ſelbigen betete ich mit gefaltenen
Handen mit obgedachtem Biſchef. Die. von Amsdorff. Als ieh aber im

D a mer



26 G lco) emer ſchwacher wurde, und mir das Reden ſehr ſauer ankam, fuhr der Biſchof
alleme im Beten und geiſtlichen Diſcourſen fort, wobey er mich fragte: Ob
ich auch alles horete und verſtunde, was von ihm geredet wurde, wor
auf ich antwortete: Ja, ja, und den innigſten Seuffzer dazu ſetzete:
HErr JEſu! in deine chande empfehle ich meinen Geiſt GOtt, ſey
mir armen Sünder gnadig! Hierbey ſanck ich auf dem Stuhle mit dem
Haupite nieder, und verſchied alſo ſitzend ohne die geringſte Regung eines Fin
gers oder andern Gliedes. Kurtzlich: Jch verſtarb ſelig, und verließ mich

bis in meinen Tod auf das theureſte Verdienſt meines hErrn und
qjeilandes JEſu Chriſti. Es war alſo der zte Mart. des 1554. Jahres,
nnd zwar Vormittags zwiſchen 9. und 10. Uhr, mein SterbeTag, und hatte
ich mein Leben gebracht auf go. Jahr, z5. Wochen, und 15. Stunden. Zwey
Dage hernach, nemlich am 5. Martii, wurde mein verblichener Corper in die
Stadt. Kirche zu Weimar gebracht, woſelbſt ieh nebſt meiner vor 10. Tagen
vorher verſtorbenen Gemahlin eingeſencket wurde. Neben der Leiche gingen

her zur Rechten: 1) Ernſt, und 2) George, Grafen zu Gleichen. 3)
Paul Martin, Herr von Polheim. 4) Erasmus von Minckwitz. 5)
Gangloff von cheilingen. 6) Johann von Troyff. Zur lincken Hand
aber: 1) Ludwig, und 2) Carl, Grafen zu Gleichen. 3) Der mittlere
Reufi. 4) Der jungere Reuß. 5) Der Herr von Kitlitz, und 6) Wolff
mulich. Meine GedachtnißPredigt thate der geweſene Biſchof zu Naum
burg, mehrgedachter Nic. von Amsdorff. Das JDrauerPferd wurde dem
Herkommen nach mit ſamt der Bekleidung dem Vorſteher des gemeinen
Kaſtens mit der Anzeige zugeſtellet, daß es von Hoſe aus ſo lange geſuttert
werden ſolle, bis es dem Armut zu Gute verkaunet wurde. Weilen ich alle
zeit dem heiltgen Evangelio und des ſel. Lutheri Lehre eiferig zugethan geweſen,
dergeſtalt, daß ich auch lieber Land und Leute verlieren, als mich davon abwen
den wollen, ſo hat mich auch die gantze EvangeliſchLutheriſche Kir
che, iederzeit mit ſolgenden LobSpruchen verehret: Daß ich geweſen ſey ein er
wahlter BlutZeuge JeEſu Chriſli, ein chertzog der Bedrangten, ein
Furſt der GlaubensBekenner, ein Graf der Wahrheit, ein Danier
Herr des heilicen Creutzes, ein Verfechter der Gedult und Beſtandig
keit, und ein tErbe des ewigen Lebens.

Der Cardinal. Dheureſter Chur-Furſt! ich habe mit dem groſten Ver
gnugen EureHiſiorie angehoret: Demn, ob ich gleich der Romiſch-Catholi
ſchen Religion zugethan geweſen, ſo habe ich doch allezeit auch ſur tapffere
und tugendhaffte Leute unter den Proteſtanten Rſtim und Liebe gehabt. Da
her ich auch eure heldenmurhige Capfferkeit, und tugendhafftige Auf
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 (0) 27fuhrung hochhalten muß. Doch erlaubet mir nunmehro auch noch eine und
andere Frage an euch zu thun. Beliebet mir demnach zu ſagen: Wer eure
Gemahlin eigentlich geweſen?

Der Churfurſt. Meine Gemahlin war Hertzogs Johannis III. zu
Cleve, Prinzeßin Tochter, mit Namen Slbilla, eine ſchone und tugend
haffte Furſtin. Jch vermahlte mich mit ihr A. 15 27. und wurde das Bey
lager zu Torgau mit groſſer Mazniticenz gehalten. Vorher war eine Hey
rath mit mir auf dem Tapete mit der Prinzeßin Catharina, des Kayſers
Caroli J. juungſte Prinzeßin Schweſter. Es war aber mit dieſer Vermah—
lung auſ Seiten des Kayſers darauf abgeſehen, mich dadurch von der Prote
ſtantiſchen Parthey ab, und zur RomiſchCatholiſchen Kirche zu ziehen.
Weilen ich aber in meiner Religion allzu eifrig und zu ſtandhafftig war: ſo
wurde nichts daraus, und wurde nachgehends die Prinzeßin an den Konig von
Portugli vermahlet Von meiner GemahlinsSibilla muß ich noch dieſes mel
ven, dan ſie eine recht fromme und gottſelige Furſtin geweſen, voll wahren
Glaubens und inbrunſtigen Gebetes, daher man uberall dafur nicht ohne
Urſach gehalten, ſie habe durch ihr Andachtvolles Beten und Seuff
zen mich aus ineiner Gefangenſchafft los gebetet So viel iſt gantz ge
wiß, daß ſie gleich nach meiner Gefangenſchafft ollen Furſtlichen Geſchmuck
und Kleinodien abgeleget, und ſich deſſen nicht eher wiederum, als nach meiner
Erledigung bedienet. Sie hat auch in der Zeit meiner Gefangenſchafft gantz
ſtille und einſam gelebet, auch offte, wenn ſie verſpuret, daß ich in meiner Gefan
genſchafft am Gelde Mangel gelitten, ihre Juwelen und Schmuck, theils ver
kauffet, theils verſetzet, und mir davor anſehnliche Summen Geldes zugeſchi
cket. Nachdemich aber wieder erlediget, hat ſie ihren Furſtlichen Schmuck
wieder angeleget, und uber meine Vefreyung allezeit die grbſte Vergnugung
verſpuren laſſen. Sie hat auch Zeit wahrender meiner Gefangenſchafft die
mit ihr erzeugte Furſtliche Kinder in aller Gottesſurcht und Chriſt-Furſtlichen
Tugenden mit aller Sorgfalt ruhmlichſt erzogen. Sie ſtarb 10. Tage vor mir,
damit wir in der ſeligſten Ewigkeit nicht lange von einander ſeyn mochten, und
liegt ſie zu Weimar in der StadrtKirchen, wie oben ſchon erwahnet, an
meiner Seiten. Die mit ihr erzeugte Furſtliche Kinder ſind ſolgende geweſen:
1) qertzog Johann Friedrich der Andere, welcher bey ſeinen erwachſenen

Jahren in die unſelige und unaluckliche Grumbachiſche chandel geriethe, und
dadurch verurſachte, duß die Veſtung Grimmenſtein bey Gotha zerſtoret,

und er ſelbſt gefangen cenommen wurde. Er war gebohren am 8. Jan.
15259, und ſturbe in orr Gefangenſchafft auf dem Schloſſe Steir am 9. Maj.

4595. und ward zu Coburg bezraben. 2) Hertzog Johann Wilhelmi.
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28 S c(o) Sgebohren den z. Martii ig zo. Er wolte mit vorerwahnten Grumbachiſchen
chundeln durchaus nichts zu thun haben; ſondern lebete allezeit lieber in

Ruhe und Friede. Er ſtarb am 2. Mart. 173. 3) Johann Ernrnſt, der
am 6. Jan. 1534. gebohren, und 15 53. im neunzehnden Jahr ſeines Alters
wieder verſtarb. 4) Johann gFriedrich der IIl. gebohren am 16. Januat.
1638. Erwar in ſeiner zarten Jugend von denen Bedienten verwahrloſet, und
dadurch ungeſund geworden, daher er faſt immer Betitlagerig war. Sonſt
war er in der Beſtandigkeit uber der wahren Religion ſowol, als auch dem
Namen nach mir gantz ahnlich. Jch nennete ihn wegen ſeiner ſonderbaren
Gottesfurcht und Liebe zum Catechismo, nur: Meinen Catechiſmus—
Knecht und BibelLeſer, welche Stelle eines Haus-Predigers er auch Zeit
meiner Gefangenſchafft bey meiner Gemahlin fleißig vertreten. Er ſtarb im
27. Jahr ſeines Alters A. 1565. zu Jena. Und dieſes ware es, was ich euch
von meiner Gemahlinund Kindern melden konnen.

Der Cardinal. Jch dancke ergebenſt vor dieſe Nachricht. Nun erlau—
bet mir zu fragen: Obes wahr ſey, daß ihr von einem ſehr choleriſchen Tem-
neramont iind a 42 4  L

u rerrre/ agre/ Jurrrrqgurbtij ulid.ferner ſo ehrgeihia gewefen; ſo hůtte wegen einer reculirten anderwe
niglichen Vermahlung, welche mein Prinn.  Tohann Wilkln ſe

a itpqr. jrrerriehen konnen, der bekandte und beruhmte Jobauner Aunfater
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ον ν t vr Cugſuyrn uchen. Und wenn Eu. Furſtl. Gn. Herr„Vater (womit er mich mepnet,) damals gefolget hatten z ſo waren Eu. Furſtl.
»Gn. mit gottlicher Hulffe itzt Konig zu Engeland. Eu. Furrſtl. Gn. waren auch
an allon Eenaolandorn aolicdatan aal. AIν



S co)  2695vieler Engelander Klage, daß diß groſſe Gluck, das durch die Heyrath an einen-
andern kommen, iſt in Wind geſchlagen und verſaumet worden.Es iſt dieſer-
Brief vom Aurifabro geſchrieben worden unterm iv. Sept. 1555. wie der Herr
D. Oprianus beʒeuget in Catalogo Codicum manuſtriptorum Bibliothecæ Gothanæ P

54. ad numerum XLI.
Der Cardinal. Jhr habt oben gedacht, daß ihr noch einige Elogia anſuh—

ren woltet, welche euch von euren Feinden beygeleget worden. Jch nehme mir
alſo die Freyheit, euch auch hieran zu erinnern.

Ver Churfurſt. Mirſallet hierbey etin, was Ludovicus de Avila, ein vor
nehmer Spaniſcher Cavalier, in der Hiſtoria belli Caroli V. cum Smalcalditi fæde-
ris ſociis, welche aus dem Spaniſchen ins Jtalieniſche, und aus dem Jtalieni—
ſchen ins Lateiniſche, und aus dem Lateiniſchen, von dem hertzoge zu Braun
ſchroeigLuneburg, Philippo Magno, ins Teutſche uberſetzet worden, was, ſa
ge icb, dieſer ae Avila Lib. Il. von mir ſpricht: In tanta rerum adverſitate, quæ
vel fortiſſimi cujusque pectus conſterneret, nulla vox eſt a Jobanne Frideri-
co audita, nulla dejectioris animi ſignificatio facta, quæ fortunæ commu-
tationem teſtetur. Eben derſelbe ſchreibet von mir folgender Maſſen: Dux Sa-
xoniæ, fortitudine, magnificentia, prudentia, humanitate conſpicuus, in
omnibus actionibus ſuis ſingulari utitur modeſtia, etiam liberalis eſt ad-
modum. Et ob hanc virtutem multiplicem, per univerſam Germaniam ab
omnibus ſingulis in ſumma habitus dignitate, ubique amicorum præſi-
dio fuit inſtructus, d. i.in ſo groſſer Widerwartigkeit, welche auch das aller
tapfferſte. Hertz und Gemuthe ſolte in Unruh bringen hat man von dem Johann
Friedrichen kein verzagtes Wort gehoret, auch hat er gar kein Merckmal ei
nes niedertrachtig- oder niedergeſchlagenen Gemuthes von ſich blicken laſſen,
wodurch er hatte an den Tag gegeben, daß er ſich uber die Veranderung ſeines
Gluckes betrube. Ferner: Der chertzog von Sachſen iſt wegen ſeiner dapſer
keit, groſſen Thaten, Klugheit und Leutſeligkeit beruhmt; in allen ſeinen Hand
lungen verfahret er mit einer ſonderbaren Beſcheidenheit; ſo in er auch ſehr frey
gebig. Und wegen dieſer vielfaltigen Tugenden wird er durch gantz Teutſch
land von allen und ieden in hohen Ehren aehalten; daher es rommen, daß er
uberall gute Freunde gehabt. Ferner ſchreibet faſt auf eben den Schlag von mir
tin vornehmer Jtalieniſcher Scribent, Scipio Amimius genannt, womit ich mich
aber nicht aufhalten will.

Der Cardinal. Es iſt mir auch, wertheſter Chur-Furſt! von euch geſaget
worden, daß ihr vielmals hattet Gelegenheit gehabt, aus eurer Gefangenſchafft
zu echappiren, ihr hattet euch aber niemals ſolcher bedienen wollen.

Der Churfurſt. Es iſt ſolches allerdings wahr. Und zwar haite ich bald

im



10 S co) Gim Anfange mich durch die Flucht ſalviren konnen, wenn ich gewolt hatte: Denn

als mich der Kayſer, als einen Gefangenen, durch Thuringen, fuhrete, gieng
er mit ſeinem gautzen Comitat einsmals voraus, und ließ mich etliche Taute,
mit wenigen Leuten, in Jena zuruck. Dahatte ich nun leicht die ſchonſte Ge
legenheit anden konnen, mich aus der Gefangenſchafft los zu wickeln, ich wolte
aber nicht. Als mich auch der Kayſer mit in die Niederlande nahm, und ich
mich eine geraume Zeit darinnen aufhalten muſte, geſchahe es einmals, daß ich
die Erlaubniß erhielte, auf die Jagt zureiten: Als nun diejenige, ſo mir
zur Verwahrung mitgegeben worden, ſich auch hatten belieben laſſen, mit jagen

zu erluſtigen, hatten ſie ſich verirret, waren von mir abgekom̃en, und hatten mich
verlohren. Dieſes hatte mir die ſchonſte Gelegenheit geben konnen, die Flucht
zu ergreiffen: Allein ich war hierzu viel zu redlich; daher bliebe ich lange auf

einem anmuthigen Platze halten, und erwartete meine Wachter: Als ſie aber
nicht kommen wolten, fing ich an ſie hin und wieder im Walde zu ſuchen. Da
ich ſie nun nicht finden konte, ſo ritte ich gantz alleine nach der Stadt zu in wel
cher ich damals arreſt halten muſte. Als ich vor dem Thore derſelben ankam,
wattete ich daſelbſt noch ſo lange, bis meine Cuſtodes auch arrivirten. Als ſie
mich nun fragten: Ob ich lanae auf ſie gewartet hatte? Antwortete ich:
Nicht eben gar zu lange. Jch wolte aber, ſuhr ich fort, deßwi gen nicht
allein in die Stadt reiten, weil ich beſorgte, ihr hattet in Kayſerliche
Ungnade deßwegen fallen mogen. Als dieſe Avanture dem Kayſer erzehlet
worden, hat er recht hertzlich daruber gelachet, und meine Redlichkeit, die ich auch
hierinne erwieſen, bewundert. Es hat dieſes unter andern Ceribenten, auch der
Rofinu, in meiner LebensBeſchreibung vonanitrmit angeſuhret.

Der Cardinal. Jch muß felber euch; theureſter ChurFurſt! admiriren,
daß ihr ſolche ſchone Geleganheiren, aus der. Gefangenſchafft zu entkommen,
nicht habt ergreiffen woilen.Der Churfůr t. Es hat auch wurcklich ein gewiſſer Seribent, dieſe meine

groſſe Gelaſſenheit, welche ich in meiner Gefangenſchafft ſpuren laſſen, unter
vie miracula derſelbigen Zeit gezahlet.

Der Cardinal. Ey! das ware ja recht curis:, und mochte ich wol wiſſen,
wer dieſer auctor geweſen, auch mochte ich deſſen eigene Worte von euch ver

nehmen.Der Churfůrſt. Es iſt ſolches geweſen der Albertus Reifenfein, welcher iy

puafutione ad lettorem, in Joannit Cuſpiniani Cuſares atque Impentores Romanoss
ſolgender Geſtalt ſchreibet: Vidit quoque hoc noſtrum, tametſi alias turbu-
lentum, multisque modis infelix ſeculum, duo terrarum orbis ex virtute profe-
cta mimcula, altetum in Carolo V. Impetatore alterum in Joanne fridericor
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S (o) S 31Electore Saxoniæ, qui domi forisque ab eminenti Electoriæ dignitatis faſti-
gio, diverſis fortunæ adverſæ ictibus, deturbatus, tanta animi conſtantia,
tamque lenĩ patientia, has graviſſimas clades temperavit, ut patria exutus,

alieni juris factus, ipſi victori æque atque hoſtibus, magneæ ſuerit admina-
tioni, in ſummis, quod vix ei ſalpist rebus contingere potuiſſet, honoribus habitus.
Jch konte dieſe Worte leichte auch verteutſchen, well ihr aber lateiniſch verſte—
het, ſo habe es unterlaſſen wollen, weilen es ohne dem nun Zeit iſt, daß ihr, Herr

Cardinal, auch eure Hiſtorie erzehlet.
Der Cardinal. Solches will ich hertzlich gerne thun. Gebe euch alſo,

wertheſter ChurFurſt! zu vernehmen, daß ich am9. Octobr. des 1666. Jahres
das Licht dieſer Welt erblicket. Mein Herr Vater war der Durchlauchtigſte
Hertzog, Mauritius, zu Sachſen-Zeitz, der Stiffter der Zeitziſchen Linie;
meine Frau Mutter abet Dorothea Maria, Hertzogs Wilhelmi zu Sach
ſenWeimar, Tochter, meines Herrn Vaters andere Gemahlin. Jn der
H. Tauffe, welche ich bald nach nieiner Gebuhrt erhielte, bekam ich die Namen
Cbriſtianus Auguſtus. Meine Erziehung war, wie meiner ubrigen Geſchwiſter,
ſehr wohl eingerichtet; ſonderlich fahen meine Durchlauchtigſte Eltern fleißig

dahin, daß ſie mir bey Zeiten die GrundLehren der EvangeliſchLuthe
riſchen Religion wohl einpragen mochten, weil ſie wuſten, wie gefahr—
lich es vor einen jungen Printzen ſey, der in der Welt ſein Gluck und Aufneh
men ſuchen ſoll, daß er nicht von der erkandten Wahrheit abfallig gemacht wer
de; wie nachgehends, aller dieſer Sorgfalt meiner HochFurſtl. Eltern ohnge-
acht, leider! bey mir geſchehen iſt. Meine Durchlauchtigſte Frau Mutter buſ
ſete ich gar zeitig ein, weil ſie mir ſchon A. 1675. durch den Tod geraubet wurde,
da ich kaum das neunte Jahr meines Alters erreichet hatte. Dieſer Verluſt
wurde im ſolgenden Jahre dadurch einiger Maſſen erſetzet, daß ſich mein Herr
Vater zum dritten mal mit der Durchlauchtigſten Prinzeßin Sophia Eli
ſabetha, von colſteinWieſenburg vermahlete. Jm Nov. 1681. trat
mein alteſter Herr Bruder, Moritz Wilhelm, ſeine Reiſe in fremde Lander
an, welchem ich gerne Geſellſchafft geleiſtet hatte, wenn es die Umſtande der Zeit
und des Alters, welches ſich dumals bey mir nicht viel uber iz. Jahr erſtreckte,
erlaubet hatten. Jch muſte mich alſo damit vergnugen, daß ich ihm mit meinem
jungern Bruder, Friedrich cheinrichen, bis nach Zwatzen in Thuringen,
das Geleite gab. Jeh war kaum wiederum zu Hauſe angelanget als mich die
zunehmende Unpaslichkeit meines Hrn. Vaters in groſſe Betrubniß ſetzete, wel
che dadurch vermehret wurde, als derſelbe bald darauf am 4. Detr. des obac
dachten 1681. Jahres ſein Tugendund Ruhmvolles Leben durch einen ſanfften
und ſeligen Tod endigte. Jch hatte noch das Gluck bey dieſem hochſtſeligen
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32 S (o) SAbſchiede ſelbſt gegenwartig zu ſeyn, und den vaterlichen Segen, nebſt mei
nem jungern Herrn Bruder, mit eigenen Ohren anzuhoren. Nach dieſem ho—
hen Todes-Fall fielen die ſamtlichen hinterlaſſene Erbund StfftsLKLande,
nach dem eingefuhrten Frimogenitur- Rechte, meinen alteſten Herrn Bruder,
Mauritio Vilhelmo zu, welcher ſich damals eben in Franckreich befande; iedoch
gingen die andern Hochſurſtl. Geſchwiſter nicht gantz lerr aus. Jch bekam
unter andern die Balley Thuringen, die durch den Tod meines Herrn Va
ters auch war vacant worden. Es hatte auch mein hochſtſeliger Herr Vater vor
ſeinem Ende ein Teſtament gemachet, in welchen er unter andern verordnet hat

te, daß zur Unterhaliung und ſo genannten Appenage der zwey jungeren
Printzen der vierte Theil des Ertrages ſeiner Lande, nach gewiſſen
Abzuge, ausgeſetzet und angewendet werden ſolte. Jn dieſem Teſta
mente hatte er auch nicht vergeſſen, uns, ſeinen Furſtlichen Kindern, allerband
gute Vermahnungen zu geben: Jnſonderheit aber lauteten ſolgende Worte
unter denſelben ſehr nachdrucklich: „So wollen wir auch unſere jungere Soh
vne vaterlich und ernſtlich ermahnet haben, daß ſie ſich in GOttes Ordnung
„Chriſtlich und wohl ſchicken, ihren Aufgang nach denen Deputat. Geldern
„ſparſamlich einrichten, und weil doch unmoglich iſt, dasjenige, was bey groſſe
„ren Furſtlichen Hofen gewohnlich, nachzuthun, ſich alſo guberniren, daß ſie
„nicht in Schuld und Schimpff gerathen, ſonderlich aber ihrem alteſten regie
„rendeinn Bruder allen gehorigen Reſpect leiſteh, vornemlich aber ohne deſſen
„Rattz und Bewllligung in keine Heyrath ſich einläſſen, oder darzu allzu jung
vund fruhzeitig ſich Gedancken machen ſollen.  Ferner war bey dieſem Teſta
mentt merckwurdig, was dieſer mein hochſtſeligen, Herr Bater, wegen Be
ſtandigrkeit in der Evangeliſchen Religion vey Vermeidung des Flu
ches, welcher denen Ungehorſamen von GOtt angedrohet iſt, getreu
lich und fleißig uns nachzukommen befohlen. Seine Worte laute—
ten unter anderen alſo: Weil nach der Weiſſagung unſers Heilandes ſelbſt
„ſten der wahre Glaube bey denen letzten Zeiten zaſt gar verloſchen wird, und ſich
„die heutige Welt ſo frech und ruchlos anſtellet, daß wir und alle fromme Chri
„ſten daruber eine hertzliche Betrubniß empfunden, ſo gar, daß der thorichte und
„verdammliche Atheiſmus, oder Unglaube, Verachtung und Verleugnung
„GOttes und ſeines Wortes, Verſpottung des Gottesdienſtes und der Reli—
„gion, durch Worte und Wercke, und zwar leider! auch bey hohen Standes
„Perſonen, oder an dero Hofen taglich zunehmen, und faſt ſur eine ſonderbare
„Qualttat gehalten werden will, darauf aber anders nichts, als wie vor Augen,
„lauter linſegen und Straffen GOttes folgen kan; ſo ermahnen wir unſere
„geliebten Sohne ſamt und ſonders, auch ihre Kinder und Poſteritat, um ihrer
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E (o) S 33„tigenen ewigen Seligkeit und zeitlichen Wohlfahrt willen, daß ſie den theu
»ren Schatz unſerer Chriſtlichen Evangeliſchen Religion, wie ſie in der heili
„gen Schrifft, der Augſpurgiſchen ungeanderten Confiſſion, der Formu-
„la Concordiæ, auch anderen lidris Symbolicis unſerer Kirchen gegrundet und
„wiederholet, ſeiner hohen Wurdigkeit nach erkennen, und wie wir Zeit Lebens
„gethan, auch bis an unſer ſeliges Ende mit gottlichen Beyſtand continuiren
»wollen, ſich darzu nicht nur mit Worten und auſſerlichen Schein, ſondern von
„Grund des Hertzens bekennen, und ſolches durch fleißige Beſuchung und an
„dachtige Anhorung der Predigten, taglichen Gebet, und Chriſtlichen Ge—
„brauch des heiligen Abendmahls, vornemlich aber durch ein unſtraffliches
„Chriſtliches leben ihrer Hof Statt und Unterthanen zum erbaulichen Exem
»pel beweiſen. Und obgleich mit denen widrigen Religions-Verwandten,
„den RomiſchCatholiſchen und Reformirten, vermoge des Reichs-und Reli
vgionsFriedens ſich zu betragen iſt; ſo ſollen ſie doch aus der Religion kein
„indifferent Werck machen; ſondern ſich zu der einmal erkandten Wahrheit
„unſerer Religion nebſt allen den ihrigen eiferig und beſtandig halten, und ſich
„weder durch Drohuug noch Verheiſſung davon abwenden laſſen, denn ſie fin
„den alles in unſerem Chriſtl. Glaubens Bekanntniß, was zum rechten Glau
„ben, Chliſtl. Leben und ſeligen Ende einem Chriſten zu wiſſen und zu thun no
»thig iſt. Dabey ſie in Einſalt verbleiben, und ſich durch widrige Vorbildun
ogen nicht irren laſſen ſollen, ob ſie gleich nicht alſobald vermochten allen Ein
„wurffen zu begegnen, welche aus menſchlichen Witz erfunden, und auf die
„Bahn gebracht werden, ſintemal ſolche alle durch GOttes Wort und die
„Chriſtliche Lehrer unſerer Kirchen in denen nun ſo lange geſuhrten Stteit
„ESchrifften genugſam erortert, oder nach dem Grunde der Chriſilichen Lehre
vabzulehnen ſind; daher auch die Erfahrung bezeuget, daß die Abtretung von

»unſerer Religion mehrentheils ihren auſſerlichen Antrieb und Verleitung
„hat, und aus innerlicher Bewegniß zur Wahrheit nicht vorgenom
„men wird Es ſollen auch unſere geliebten Sohne u. Nachfolger in der Regie
„rung kelne Rathe oder Diener in ihren RathStuben, Aemtern und Dien
„ſten annehmen und gebrauchen, als die ebener Geſtalt unſerer wahren Chriſtli

„chen Religion zugethan ſind, und daraur, wie bey dem Churund Furſtlichen
„Hauſe Sachſen Herkommens, die pflicht ablegen, viel weniger ſollen ſie
„an ihrem Hofe direntliche Verachter und Spotter leiden; hingegen die from

noder da es nicht helffen wolte, in Zeiten von ſich thun. Alle diejenigen die ih
„men gewiſſenhanten Diener vor andern bertordern, die boſen aber beſtrgffen

anen die Religion vor ein ungewiß Werck furbildeü, oder von dem Worte
„OOttes verachtlich reden, Sunde, Schande, und Laſter entſehuldigen, uud
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34 S (o)„daß man bey dem Chriſtenthum dennoch wohl ein und andern Exceſs trei—
„ben konne, furgeben durffen, wie auch die, ſo Hochmuth und Verſchwen—
„dung zu Unterdruckung der armen Unterthanen, zu Umſtoſſung deſſen, was
„verſprochen und verſchrieben iſt, Rath und Einſchlag geben, oder diejenigen,
„welche nach dem Fundament des Chriſtenthums, und der Rechte rathen, und
„Ermnerung thun, verleumden und hinderen, ſollen ſie fur gottloſe und ſchad-
liche Leute halten, ſie meiden, und da ſie in ihren Dienſten waren, ie eher ie
„beſſer von ſich laſſen. Wegen der Balley Thuringen befanden ſich folgende
„Worte in dem Teſtamente: Ferner iſt aus verhandenen Documentis und
„Actis bekandt, welcher Geſtalt wir bey dem loblichen teutſchen Orden erlangt,
vdaß die Adminiſtration der Balley Thuringen bey unſeren geliebten Soh—
„nen bleiben, und zuforderſt unſer mittler Sohn, Hertzog Chriſtian Augu—
»ſtus, nach uns darzu gelangen ſoll. Wie nun der Effect hiervon zu ſeiner zeit
„nach GOttes Willen zugewarten: alſo finden wir dabey dieſes zu verordnen
„noöthig, daß, weil die Commenthur-Hauſer auf HaushaltungsNutzen an Ge
»traide und Viehzucht beſtehen, woraus nicht allezeit Geld zu machen, oder auch
„mit Nutzen ein Pacht zu treffen; hingegen die Reſpons-Gelder jahrlich baar
gelieffert werden muſſen, auch ein adelicher Hauptmann zu beſolden, und viele
„Gebaude zu erhalten; ſo ſoll die Verſorgung der CommenthurHauſer und
ndie Abtragung derer Keſpons-Gelder bey unſers geliebten aiteſten Sohns, als

»regierenden Herrn, Cantzeley und Cammer verbleiben, und von der Nutzung der
Ballev, nach Abzug der Beſoldungen und Onerum, dem Adminiſtratori aus

un duregeengergeen eteneeenneeen
„derung vorginge, was bey denen CommenthurHuauſern an Vorrath und ln.
„ventario, oder ſonſten vorhanden, ſo dem Orden nicht zukame, des regierenden
„Herrn Cammer zu gute kommen. Wenn auch unſer geliebter Sohn, und
„Succeſſores es dahin bringen konnen, daß dieſe zwar eben nicht wichtige Nu
„tzuna der Balley bey unſeren Nachkommen erhalten wurde, ſollen ſie des-
„halber einen ziemlichen Auſwand nicht ſcheuen, werden auch in Actis
„fſinden, wie wir in dieſen Dingen bey dem Orden uns erzeiget, und aute
„Affection erhalten haben.  Dieſem vaterlichen Teſtamente nun zu Fol—
ge, wurde ich nach angetretener Majorennitat, den 3. April. 688. auf des Chur
Furſtens zu Sachſen Verordnung zum Stadthalter der Balley Churin
gen, durch chanß Chriſtian von Werthern, ChurFurſtl. Sachſ. Haupt
mann in Thuringen, in dem Commenthur-Hoſe zu Zwatzen, aebuhrend inſtal.
Kret. Jch gieng hierauf mit dem Durchlauchtigſten ChurFurſten von Sach
ſen zu Felde, und bezeigte in etlichen Campatzznen am RheinStrome nicht ge
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S (0o) S 35ringe Luſt zu Kriegs,Dienſten. Doch weil die Ehr-Begierde bey mir allzugroß
war, und ich daher beſorgte, ich mochte hierbey meine Rechnung nicht nach
Wunſche finden; ſo reſolvirte ich mich, mit Verleugnung meines Evangeliſch
Lutheriſchen Glaubens, ein RomiſchCatholiſcher Pralate zu werden, um
zu verſuchen, ob ich hierdurch ein geiſtliches Fürſtenthum in Teutſchland
erhalten konte. Wie beſchloſſen, ſo geſchehen. Jch thate alſo eine Reiſe nach
Cranckieich, und ſchwur in Pariß wurcklich meine vaterliche Religion ab.
dch war demnach beynahe der erſte Printz, aus dem hauſe Sachſen, der
ſich ſeit der Reformation zur Nomiſch-Catholiſchen Religion gewendet. Jch

ley eingebuſſet, wie ſie denn auch wurcklich von dem Chur-Hauſe eingezogen,
hatte aber durch ſolcheReligions, Aenderung bald meine Thuringiſche Bal

mir aber doch nachgehends wieder eingeraumet wurde. Jm Jahr i693z. reiſete
ich nach Rom, dem damaligen Pabſte, Innocentio XII. die Fuſſe zu kuſſen,
und mich durch ſolche Aufwartung zu der Verwaltung geiſtlicher Dignitäten zu
qualificiren. Meine Ankunfft daſelbſt geſchahe am 22. Januarii, unter dem Ti—
tul eines Grafen von chenneberg. Der Pabſt war uber mich, und uber mei
ne Religions-Verunderung, wie leichte zu vermuthen, dergeſtalt erfreuet,
daß er mir den 2. April. durch den Cardinal Albani, der nachgehends den
pabſtlichen Stuhl, unter den Namen Clementis XI. beſtiegen, ein hreve zu
ſchickte, darinnen er mich fur fahig erklarte, eine iedwede geiſtliche Wurde in
Teutſchland zu empfahen. Dieſes war es nun eben, was ich verlangte. Jch
reiſete hierauf den 2. May von Rom wieder ab, und hatte das Glucke in kurtzer
Zeit vier Canonicate nach einander, nemlich zu Colln, Luttict, Munſter
und Breßlau zu bekommen. An. 1694. wurde ich ferner in dem HochStiffte
zu Colln Decanus, und den 25. Octobr. 1695. wurde ich zur vornehmſten Wur
de und oberſten Prælatur deſſelben erhoben, das iſt, ich wurde Dom-Prodſt und

Theſaumrius bey dieſem hohen Ertz-Stiffte, nachdem ich vorher den 19. May
die erſte Meſſe daſelbſt geleſen. Hierbey ſtifftete ich, meine Danckbarkeit zu
erzeigen zu Colln eine undation, krafft welcher alle Wochen des Freytags
5oo:atmen Leuten, iedem z; Pfund Brodt, und dieſes auf ewig, ſolten aus
gethellet werden. Im ſolgenden i 698 Jahre ſtarb der Biſchotr zu Raab, in
Ungarn/ da ich denh das Gluck hatte, von dem Kayſer l. eopoltſo, bey dem ich
in groſſen Gnaden ſtunde, zum Adwiniſtratore dieſes Biſchoffthums, und zum
OberGeſpan der Raabiſchen Geſpanſchafft in NiederUngarn, ernen
net zu werden. Der Pabſt war hieruber dergeſtalt erfreuet, daß er mir die Bul
le der Beſtatigung nicht nur uinſohn ausſertigte, ſondern mich auch noch ins
beſondere in einem offentlichen Tontiſtorio, wegen meiner Qualitäten, und zu
forderſt wegen meiner Gottesfurcht, die ich Zeit meines Aufenthalts zu Rom, zu
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36 S c(o)groſſer Erbauung anderer, von mir ſpuren laſſen, ſehr ruhmete. Jth war alſo nun
ſchon ein anſe hnlicher Ungriſcher ReichsMagnate, und zugleich ein vor
nehmer Biſchoff der Rom. Kirche geworden, konte alſo nicht umhin, ſol
ches denen Churu. Furſten des Rom. Reichs in einem eigenhandigen Schrei
ben bekandt zu machen. Jch hatte demnach zu Raab zwar meine beſtandige
Neſidentz, hielte mich aber doch meiſtens zu Wien auf. Allhier widerfuhr
mir das Glucke, daß der Durchlauchtigſte Chur. gurſt zu Sachſen, Fride-
ricus Auguſtus, damals ſchon deſignirter Konia in Polen, den 2. Jun. 1697. zu
Baden in Oeſterreich, in meine Hande die EvangeliſchLutheriſche Religion
abſchwur, woruber ich ſolgendes Certificat ausfertigte, ſo der pabſtliche Nun.
cius in Polen, Mr. Davia, auch nachgehends mit ſeiner Unterſchrifft confit-
mirte. Es lautet aber von Wort zu Wort alſo:
ANnibus ſingulis, præſentes haſce noſtras literas viſuris, ſeu legi au-Wodituris, notum facimus atteſtamur: Quod Sereniſſimas Princeps,
Dominus Fridericus Auguſtus, Elector Saxonum, Domimus cognatus noſter
dilectiſſimus honoratiſſimus hodie, ſcilicet in feſto ſenetæ Trinitatis, ſe
cunda die Menſis Janii, anno 1697. ab omni hæreſi peccatis, Apoſtolica
nobis conceſſa facultate a nobis abſolutus, juxm Conctilii Tridentini Deere-
tum, abjumto Lutheraniemo, in manibus noſtris, profeſſione ſidei emiſſa, Romanam
Catholicam ſalviticam religionem amplexus fuerit, ſacramque Communionetn,
ſecundum Eccleſiæ Catholicæ præſcriptum morem, debita cum magna re-
verentia devotione, ex manibus noſtris ſumſerit. In. quarum fidem præ-
ſentes proprĩa manu ſubſcriptas, ſigillo noſtro communicavimus. Patum
ladu in Auftria die anno ut ſupr

J ar  eirj J. 0(s.)  Ohkriſtianus Auguſtut,
Epiſtopus Jjaurinenſis, Dux Saxoniæ.

Præſens Atteſtatum eſſe genuinum avtenticum, manuque ipſiusmet Se
reniſſimi Principis, Chriſtiani Auguſti, Epiſcopis Jaurinenſis, mihi probe no-
ta, conſcriptum affirmo, manuque propnia ſigill ptoprio confirmo, ego,

 A Arch Tel
Das iſt aufteutſch ſo viel geſaget:

Nunc. Apoßol. J

rnSu wiſſen, daß der Durchlauchtigſte Furſt und Herr, Friedrich Auttuſt,
der des Heil. Romiſchen Reichs Ertz Murſchäll und ChurFurſt, unſer Joch
geehrter und Hochgeliebter Herr Vetter, heute am Feſte der heiligen Drey
faltigkeit, war der z2. Tag des Monats Junii, des 1697. Jahres, durch uns
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e (o) 37von allen Sunden und Ketzerey, krafft habender Apoſtoliſchen Macht und Ge
walt losgeſprochen worden, nachdem vorhero Se. Churfurſtl. Durchl. die
Zutheriſche Secte abgeſchworen, und nach dem Schluß des Concilii Tri-
dentini gegen uns ſein GlaubensBekantniß gethan, den ſeligmachenden Ca
tholiſchen Glauben angenommen, und das heilige Nachtmahl nach dem in er
meldter Religion ublichen Gebrauch, von unſeren Handen empfangen. Wel—
ches zu Uhrkund wir hiermit unter unſerer eigenhändigen Unterſchrifft und Jn
ſiegel atteſtitren. Baden in Oeſterreich, in dem Monat und Jahr wie
oben ſtehet.

o5 Lhriſtian Auguſt,e.d./ Biſchof zu Raab, und Hertzog
zu Sachſen.

Daß vorſtehendes Atteſtat ſeinem Original in allen gleichſtimmig, und von
dem Durchlauchtigſten Furſten, ſgerrn Chriſtian Auguſten, Biſchof zuRaab,
mit eigener Hand, welche ich wohl kenne, geſchrieben; bezeuge und conlir.
wire ich krafft dieſes, vermittelſt Wordruckung meines Jnſiegels, und eigen
handigen Unterſchrifft.

J. A. Arch. TelPabſtlicher Botſchafſter.
Machdem ſolches geſchehen war, ernenneten mich der Konig Fridericut Auguſtus

zu ihren oberſten Cantzler in dem ChurCurſtenthum Sachſen, welche
Function ich auch auf einige Jahre wurcklich habe verwaltet. Wie ich denn
ſonderlich in dieſer Qualität, den 14. May 1698. den Hertzog Johann Ge
orgen zu Weiſſenfels, im Namen des Konigs und ChurFurſtens, mit vielen
Soiennitaten vor mundig, und Regierungsfahig erklaret habe. Jmmit
tzlſt ſetzte ich mich ſowol bey dem Kayier, als bey dem Pabſt, ie mehr und mehr
in hoheres und groſſeres Anſehen, alſo, daß ich nicht nur im Jahr rs99. zum
wurcklichen Kavſerl. geheimen Rath, ernennet, ſondern auch auf Vorſchub
des Kayſerlichen Hofes A. 1701. zum Coaqjutor des Ertz-Bißthums Gran

erwuhlet wurde. Es war zu dieſer Wurde noch niemals ein Auslander, ge
ſchweige denn ein Teutſcher, gelanget, dahero es denn auch geſchahe, daß die Un
garn ſehr groſſe Augen deßwegen machten, indem ſie gar nicht wohl vertragen
konten, daß ein Auslander zu dieſer ſo anſehnlichen u. eintraglichen Wurde bey
ihnen gelangen ſolte. Um dieſe Zeit fingen ſich im ChurFurſtenthum Colln die
Frantzoſ. Feindſeligkeiten wider den Kayſer und das Reich an zu auſſern. Es
hatte nemlich der Chur-Furſt daſelbſt mit ſeinem Bruder, dem Churreurſten
zu Bayern, einen geheimen Tractat mit der Cron Franckreich geſchloſſen, und

deſſen



38 S (o) ddeſſen Enckel, den Hertog Philipp von Anjou, vor einen rechtmaſſigen Konig
der Reiche Spanien und JIndien, erkennet. Solches wolte ſich nun obge
dachter ChurFurſt zu Nutze machen, und bey dieſer Gelegenheit die Dom-Ca
pitul zu Colln und Luttich vollig ihrer Freyheiten berauben. Von ſolchem
Vorhaben aber ſuchte ihn der Kayſer moglichſten Fleiſſes abzuhalten, daher er
ſowol den Grafen von Schlick, als auch nachgehends mich, an ihn ſchickte,
ihm die nachdrucklichſten Vorſtellungen, ſeines Verfahrens wegen, zu thun:
Allein der ChurFurſt kehrete ſich an nichts, er continuitte ſeine Werbungen, be
ſetzte ſeine Veſtungen, und endlich nahm er gar Frantzoſ. Volcker, unter dem
Namen, Burgundiſcher Kreisrouypen, in ſolche ein, welches denn nichts
anders, als groſſe Verbitterungen im Reiche, nach ſich ziehen konte. Wie eiſrig
ich mir dieſe Sache, ſowol als DomProbſt, als auch im Namen des Kayſers,
und des Reiches, angelegen ſeyn laſſen, ſolches bezeuget der Jnhalt eines Schrei
bens, welches der ChurgFurſt zu Colln den 5. Jan. 7o2. an den Kayſer abgehen
laſſen. Jnſolchem entſchuldiget er ſein Verfahren, und miſſet dem Churgurſten
zuPfaltz, und mir bey, als wenn wir ihn aus einer Privat- Sache und Abſicht
an dem Kayſerlichen Hofe verhaſt zu machen geſuchet hatten. Er ſchreidet un
ter andern alſo; „Es ruhret ſolche Beymeſſung von des Herrn Chur-Fur
„ſtens zu Pfaltz, und des Biſchofs zu Raab fruhzeitlich-und gar zu eifrigen Inſi.
„nuation her, deren erſter von der zu Luttich vor mich ausgefallenen Biſchofli
„chen Wahl her, gegen mich und meine Lande die groſten Widerwartigkeitenr
„immer Handegreifflich ſpuren laſſen, und durch unaufhorliche Eingriffe in
„meine geiſt-und weltliche Gerechtſame ſich alw fort gezeiget, daß er die
„Schrancken aller auten Nachbar-und nächſten Anverwandichafft weit uber
„ſchritten, ohne daß ſie zu den dffters angetragenen gutlichen Conferentzen, we
„niger zur wurcklichen Reparation gelungen mogen; der andere hin
„gegen, ſo ſich damalen auch wider mich brauchen laſſen, von der Zeit, da
„er die choffnung zur vorgeſchlagenen Coaqutorie verlohren, ſich vor ei
„nen Vorſechter inrer unruhigen Collniſchen DomCapitularen, um ſeines ei
„genen, gar zu kundlich dabey geſuchten lntereſſe, und zugleich mit einflieſ
„ſender Rache willen, auigeworffen, und von ſeiner letzten Herabkunfft her,
„ſeine Unruhe und Eifer ſattſam erwieſen.

Der Churfurſt. Jch muß geſtehen, daß ihr in dieſem Briefe des Chur
Furſtens zu Colln hart angegriffen worden. Jhrwerdet ihm alſo ohne Zwei
fel nicht gar zu gelinde geantwortet haben.

Der Cardinal. Jch antwortete ihm ſo, daß ich ihm nachdrücklichſt
vorſtellete, wie ſeine Unternehmungen ſchnur ſtracks mit der gantzen Reichs
Verfaſſung ſtritten, und wider alle ReichsGrundGeſetze waren, daher er

nicht



S (o) S 39nicht Urſach habe, diejenige, welche ſolche zu redreſſiren ſuchten, auf allerhand
Art zu blamiren. Es langete auch nicht lange hernach, nemlich am 5. Febr.
obgedachten Jahres, ein von mir abgeſchickter Courier zu Bonn an, mit vier
Kayſerlichen Befehlen, welche groſſe Bewegungen verurſachten. Der er
ſte war an den ChurFurſten, der andere an eben denſelben, als Furſten von
Luttich, beyde enthielten eine Citation des Chur. gurſtens und Barons von
Karrig, ſeines Cantzlers, nach Wien, um ſich wegen ihrer Conduite vor
dem Kayſerlichen Hof. Rath zu juſtificiren, widrigen Fals ſie aller Wurden,
LehnGuter und Ehren ſolten beraubet, und in Bamn gethan, auch die Untertha
nen des ChurFurſtens von ihrem Gehorſain gegen ihn losgezahlet ſeyn. Der
dritte Befehl war an den Graſen von Sanct Maurici, als Commendanten der
ChurFurſtlichen Trouppen, und alle Aiz Bedienten, und das vierte an den
Grafen von Konigseck, die Chur-Furſtlichen Hoſ-Bedienten betreffend, welche
wie jene ſamtlich ihres bisherigen Herrn Dienſte bey Leibund LebensStraffe
verlaſſen ſolten. Hierauf kam es zur Ruptur. Der Furſt von Naſſau
Saarbrucken ruckete mit einer Hollandiſchen Armée unter dem Namen
Kayſerlicher rouppen, vor die Veſtung Kayſerswerth, welche nach
zwey monatlicher Belagerung den 15. Jun, an die Alliirten uberging, und von
dem ChurFurſten von Pfaltz alſobald in Beſitz genommen wurde. Jn Colln
ſelbſt legte ich als DomProbſt des Ertz- Stifftes Colln eine ſolenne brote-
ſtation gegen alles dasjenige ein was zum Nachtheil des BomCapituls
geſchehen, oder noch geſchehen wuürde. Solleß ich auch alſofort ein al—
lerunterthanigſtes Schreiben an Jhro Kayſerliche Majeſtat abgehen, darinnen
ich um allergnadigſte Erhaltung der hergebrachten Rechte des DomCapituls
Anſuchung thate, auch wenige Tage hernach ſeibſten einen Deputirten aus ih
rem Mittel an den Kayſerlichen of abordnete. Jm Octobr. erzwungen
die Frantzoſen von der Stadt Colln einen NentralitatsNactat, der den ſ.
Ottobr. zu Duitz unterſchrieben wurde. Allein es hat dieſe erzwungene Neu—-
tralitat keinen langen Beſtand, maſſen gleich darauf der Kayſer und die Ge-
neral.GStaauten dawider proteſtirten, und wurden disfals von mir dem Rath
folgeude Propoſitiones vorgeleget: i) Daß die Neutralitat ſolte widerruf
fen und annuliret werden. 2) Die Stadt Colln, Duitz anf eigene Koſten
fortificiren. z) Eine Schif-Brucke uber den Rhein unterhalten. 4) So
viel Trouppen ais der Kayfer und deſſen Alliirten nothig erachten, zur Beſa
tzung einnehmen/ und 55 acht groſſe Canonen und vier Morſel zur Belagerung
Bonn hergeben. Welche Puncte der Rath nach einiger Deliberation ohne
Reſtriction annahm. Den 15. Nov. offtgedachten Jahres, ließ der Kayſer
durch ein offentliches Patent die ſamtlichen VBerordnungen des ChurFurſtens
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40 er(o) mcaſſiren, und die adminiſtration des Ertz-Stiffts dem DomCapitul daſelbſt
auftragen, auch allen Unterthanen anbefehlen, dem Chur-Furſten keinen Ge—
horſam, Hulffe noch Vorſchub mehr zuerweiſen. Jch wurde Aduiiniſtrator
des geſamten ErtzStifftes, und der Graf von Konigseck Coadminiſtra-
tor. Der Herr von Eſchenbrenner aber HofNaths brætident und geheimer
Rath, der Herr von Siersdorff,Kriegs-bræſident u. geheimer Rath, der Herr
vonsSolemacher geheimer Rath, und der Herr Eiſenberger, geheimersecre—
tarius. nahmen ſamtlich zugleich Antheil an dieſer neuen Churfurſtl.
St irrtsRegierung, als erne ñete Beynitzer. Der fluchtig gewordene Chur
Furſt ließ hierauf zwar einen ſcharffen Beiehl an die Ertz-Stifftiſchen Unter
thanen ergehen, worinnen er wider die von dem Capitul angemaſte Regierung
proteſtirete, allein es hinderte doch ſolches nicht, daß der zu Colln auf Veran
laſſung des Kayſers von dem Capitul ausgeſchriebene LandDag, ſich nicht zu
gutem Vergnugen des Capituls aeendiget, indem die LandStande demſelben
3000o0. Rhlr. zu verſchiedenen Nothdurfften accordirten; da hingegen das
Capitul i goooo. Thaler aus denen ChurFurſtlichen Renten vorzuſchieſſen re-
ſolvirte/ und an Jhro Kayſerl. Majeſt. eine Tonne Goldes nebſt zo. bis 40000o.
MalterKorn und Hafer verſprachen, wann ſolche dargegen das Ertz-Stifft von
allen Exactionen der Allüurten, und inſonderheit wider die Anſorderungen des
Koniaes in Preuſſen, welcher den im Cleviſchen erlittenen Schaden aus demErtz
Suifft erſetzet haben wolte, beſchunen wurde. Solches wurde denenLandStan

den von dem Kayſer nicht nur verſprochen, ſondern auch ruhml. gehalten. Doch
wieder naher zu meiner Hiſtorie zu kommen; ſo ſuhrete ich A. 17o3. zu Wien
den Theatiner/Orden ein, weſcher ſonir nleinals. in Oeſterreich geweſen.
Die Ordens Perſonen muſſen allz Cayaners ſoyn, und haben unter andern2

in ihren Regeln, daß ſie ihr Lebtage keinen enſchen durch Allmoſen
Fordern beſchweren wollen. Jin Jahr 1704. ſchwebete eine groſſe Gefahr
uber meinem Haupte. Denn es wurde im Juvio dieſes Jahres eine geſahrli
che Conſpirtation wider mich entdecket, welche der bekandte Frantzaſiſche
DartheyGanger, la Croir, angeſtellet hatite. Es hatte nemlich derſelbe eine
Varthey erkaufften boſen Buben nach und nach in die Stadt practiciret, und
ihnen aufgetragen, mich, wenn ich bey denen CarthauſerMonchen meine
Andacht halten wurde, beym Heimfahren, zwiſchen denen Weinbergen, wo
wenig Leute anzutreffen ſind, zu attaquiren, und lebendig oder todt nach Lo
welar, funff Stunden von dannen, zu lieſern, woſelbſt 2oo. zu Fuß, und zoo.
zu Pferde auf ſie gewartet, und Ordre gehabt mich ferner nach Auxenburg zu
bringen. Es wurde aber der Anſchlag durch einen derer Mitverſchwornen,
Namens Jacquet, von Limburg burtig, entdecket, und ſo dann die gantze Rot
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S co) 41te, ſo in neun Soldaten, zwey Lieutenants, und zwey Sergeanten beſtan
den, in einemKeller, in der Stern-Gaſſe, ertappet, und aufgehoben, als ſie
eben in Werck hegriffen geweſen, ſich mit einer Tonne Bier luſtig zu ma
chen. Das boſe Gewiſſen bey ihnen machte, daß ſie alſofort ſich zu verſtecken
ſuchten; ſie wurden aber alle attrapiret, und nach einem kurtzen Examine.
worinnen ſie bekandten. daß ſie auf des la Croĩx Ordnung und Beſehl dieſe bo
ſe That unternommen, und daß ſie zo. par Piſtolen mit doppelten Laufften, durch
BaurenMigde, in Bundlein Holtz gebunden, in die Stadt prackticiren laſſen,
geſchahe den 14. Jun. die Execution, indem die beyden Lieutenants gehencket,

die ubrigen aber wurden harauebuſiret. Auf der Gefangenen Auſſage, wur
de auch der Luttiſche Poſtillion, und ein Maurer von Bonn in gefangli
che Hafft gezogen, ſo nachgehends ebenfals den Lohn ihrer Wercke bekommen.
Dem Offcirer aber, ſo den Anſchlag entdecket hatte, wurden tauſend Gul—
den Penſion, und zu einer ObriſtLieutenant Charge, unter denen Kayſerli
chen, ein Patent gegehen. Dieſer mißlungene Anſchlag verdroß den la
Croix dergeſtalt, dan er ſo vermegen wurdbe, ſich oerer Delinquenten anzuneh
men, und ſie vor KriegsGetangene auszugeben, auch im Fall der verweigerten
Losgebung, der Stadt und dem Lande aufs ſcharffſte zu drohen. Doch ſo wenig
man auf dieſe Bedrohungen reflectirete, ſondern was das Recht mit ſich
brachte, in dieſer Sache ergehen ließ, eben ſo wenig begehrte man ſich auch
nachgehends an die Briefe zu kehren, welche vonT Lamur kamen, und demCam
merNath chambach, nebſt verſchiedenen anderen Arreſtanten, los haben
wolten. Vtielmehr wurde fleißig unterſuchet, wer etwa von anderen Leuten
mit gegenwartiger Regierung des DomCapituls nicht zu frieden ſey, und in
dem ein ſtarcker Verdacht auf die ſo genannte Walloniſche Studenten fiel,
ſo wurde denſelben insgeſamt anbeſohlen, ſich aus der Stadt zu retiriren. Der
Rector Magnificus von der Univerſitut wolte ſich zwar darwider ſetzen, und

am deswegen mit einer Proteſtation aufgezogen: Allein es halff nichts, ſon
dern der Befehl wurde zum anderen und dritten male wiederholet, und es mu
ſte demſelben nachgelebet werden. Jm Jahr 1705. ſtarb der Kayſer Leopold,
und ich wurde von dem neuen Kayſer in der wurcklichen geheimen Raths
Wurde beſtatiget, wovon ich auch den 18. Sept. durch Ablegung des gewohn
lichen Eides boſſenion nahm. Am 23. Nov. nahm ich in der ſreyen Reichs
Stadt Cölln mit groſſer Pracht, und allgemeiner Freude, im Namen des
Kayſers Joſephi, die Huldigung ein. Bey welcher Gelegenheit oin un
aenannter Poete ſich mit folgeder Erfilidung hervor thun wollen, die ihrer
Nettigkeit wegen, ſonderlich inutr.teutichen Poeſie, zwar keine Belohnung,

abber doch allhier einigen Platz verdienet. Es iautete aber dieſelbe alſo:
VotaF 2



42 S (o) aVota fidelium,
oder

StadtCollniſcher Huldigungs. Wunſch.

—S—si Leopoldinum funus tibi fecit echypſin,
Mortua quo repares cornua, lumen habes.

Sol nove, vive diu, multos fulgendo per annos,
Fac nunquam ut eareat lumine lunã tud.:

Et tu Cæſarei Dux Sauo Phoſphore ſoli,
Qu tibi debentur ſidera, ſorus adi.

Das Leutſche lautete alſs:

ĩ.»aiſſet uns nun frolich ſeyn,

)Joſeph iſt erhoben
em Thron und HimmelsSchein,

Drum wir GOtt thun loben.
2.

Er nun Herr und Bater iſt,
Der uns wird reaieren;Deum wir Jhn zu ieder FriuFurchten thun und ehren.

Jet die Eonne mit den Mond  ineceuulKommen, Jhn anbeten,: Anbd die Sterne, wie gewrhitt
Jhre plucht vertreten.  n t, t

Gete darb alien guecht,
unter Goties Segittt a uert

Bleib beſtandig unbeweat,
und der Sieg im Degen.

.3Wir, dir Reeſt der Gacbelein.  t eta. ij
Biegen uns, und hoffen,Daßd Sein Macht werd ewig 15 nj7

Und Sein Gnad uns oſßen.  ein
6.vivat Joſeph, unſer Herr,

Dem wir heut geſchworen!Deſſen Saamen jDit vermehr ut
So zuin Reich erkoſten.
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O ce) S a37Sein Geſandter, SachſenZeitz,

Ein Furſt unvergleichlich,
Vivat, vivat iederzeits

Hier und droben reichlich.
8.

An den Neider:
All diejene, ſo uns neiden,

Sollen fur den guten Wein,
Waſſer trincken, und doch leiden,

Daß GOtt, Kayſer, fur uns ſeyn.
Der ChurFurſt. Dieſe borlie klinget nach der heutigen TeutſchenDichtKunſt ſehr einfaltig, und iſt kein Lutheraner, der die Poeſie verſtehet, zu

verdencken, wenn er ſich uber ſolche miſerable KnittelVerſe moquiret. Doch
fahret, Herr Cardinal, in eurer merckwurdigen Hiſtorie weiter ſort.

Der Cardinal. Jm Jahr 106. ſtarb der Biſchoffzu Munſter, zu welchem fetten Stinte ſich gar vien. Competenten ſanden, worunter auch ich mit
begriffen war: Aber das onucke wolte mir hier nicht ſo wohl lavoriliren, alsa

18. andern Pralaten zum Cardinalprie ſter der Rom. Kirche erhoben,
zuRom, allwo ich in dieſemcahre, oen 17. Mapy, vom Pabſt Clemente Xl. nebſt

wurde. Dieſe Wurde hatte ich ſonderlich dem Konige Auguſto zu dancken, der
mich ſchon bey dem vorhergehenden Pabſte darzu nachdrucklich recommendi-
ret hatte. Jch war alſo der erſte, der iemals aus dem Durchlauchtigſten
Hauſe Sachſen, dieſe hohe Wurde der Rom. Kirche gefuhret. Als ich
die Nachricht hiervon zu Colln erhielte, celebrirte ich daſelbſt etliche groſſe Fe
ſtins nach einander, ſowol wegen dieſes von Rom erhaltenen CardinalHutes,
als auch wegen der glucklichen Progreſſen der Allürten Waffen in Spanien
und Brabant. Meinem Exempel iolgeten auch andere Geſandten, die ſich da
mats zu Colin aufhielten, abſonderlich diſtingvirte ſich vor andern der Hol
landiſche keſident, Mr. de Bilderbeck, welcher ein ſehr magnifigves Gaſt-Mahl
ausrichtete. Am rou ianei7oJ. narb u Wien der Cardinal von Kolonitſch,
im 76. Jahre ſeines Jiterg nachdem er lange Zeit Bettlagerig geweſen. Jch
erhielte hierdurch dqjs corucke, daß ich als bisheriger Coacjutur, demſelben inAu

dem wichtigen rtzBuchoffthuin Gran, ſuccedirte, wodurch ich zugleich
wurcklicher brina unh Obriſter Cantzler des Konigreichs Hungarn,
auch OberGe Graniſchen Geſpanſchafft wurde. Jch wandte
mich demnach nacn —nünd von dar nach huncrarn, allwo ich den2 1. Oct.

6

zum iErtz Piſchoff zu ran inſtalliret wurde. Jch bemuhete mich nach die
ſem ſehr eifrig, im Namen de Kapyſers/ mit denen Malcontenten in Hungarn
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bag ſſ C hatte aber gleich Anfa genſchlechtes Anſehen dazu: Denn die hartnackigten Hungariſchen Kopffe verhar
reten beſtandig bey ihren alten Anſpruchen, und behielten ſich noch einige gehei—
me Puncte vor, welche ſie Sr. Kayſerl. Majeſt. erſt bey Dero Ankunfft in
Hungarn eroffnen wolten, wel.hes an dem Kayſerlichen Hoſe ſo ausgeleget
wurde, als ob es ein Vorwand ſey, unter welchen die Malcontenten inzwiſchen
ihre bisherige Raubereyen ſortzuſetzen gedachten. Jch reiſete unterdeſſen von
Pereßburg und Wien ab undzu. Jnzwiſchen abergaben die zu Preßvurg ver
ſammleten LandStande ihre Præliminar. Puncte, und der Furſt Eſterhaſy
ließ, als Palatinus von Hungarn ein Sthreiben an den Ragotzy ergehen, um
ihn dahin zu vermogen. daß er auf den zu Preßburg angeſtellten Lanb Tag
einige Deputitte von allen unter ſeiner Bothmaßigkeit ſtehenden Geſpanſchan
ten abſchicken mochte. Aber Ragotzy gab ihm eine trotzige Antwort, dieſes Jn
halts: Daß er ſeit dem LandTacte zu Onoth, keinen Konig von chun
garn erkenne, und ſolchem zu Folue den zu Preßburg durch den Kayſer
ausgeſchriebenen LandTag auch nicht erkennen durffte. Es wurde
alſo der LandTag zu Preßburg zwar fortgeſetzet, aber in Ermangelung derer
gegenſeitigen Depatuirten nichts ausgerichtet. Am 23. Apr. i7o8. hatte ich die
Ehre, die Vermahlungs-Ceremonien des itzigen Kayſers, als damaligen
Koniges in Spanien, mit der Durchlauchtigſten Prinzeßin Chriſtiana Eli
ſadetha, von BraunſchweigWolffenbuttel, zu verrichten. Der Ort der
Zuſammenkunfft war das Kayierliche Lunrbalais. Schonnrunn, die Kirche
aber wo die Vermuhlung wurcklich vollzogen wurdevar ju Mavachirzing,
ſo nach Cloſter. Neuburg gehoret. Den 24. darauif geichahe ju cheyders
dorff, die ſo genandte Firmening der  Kgyſerlichen alteſten ErtzHettzogin,
Maria Joſepha, itziger ChurBrinzeßin von Sachſen, welche ich ebenfals
verrichtete. Die neuvermahlte Knigin in Spanien fuhrete ſie zu dieſem Ro
miſchen Sacramente, und iegte derſelben ihren eigenen Namen. Eliſabetha,
bey. Am9. Jul. dieſes gedarhten Jahres,verrichtete ich nuch zu Wien die Ver
inahlung der Ertz. Hertzogin, Marka Anna, mit dein Konige Johanne V. in
Portugall. Wobey unter andern dieſe Uimſtande zu bemercken, daß ich zuvor
mit lauter Stimme verleſen, was Maſſen Jhro HochdFurſtl. Eminenz, der
Cardinal von Bamberg und Biſchoffzu Paſſaure, mir die Erlaubniß aege
ben, an dero Statt dieſe Vermahlung juierrichten Ahey ich gndeuteie  daß
Jhro Rom. Kayſ. Maieſtat, nicht allern cüſpenſltiöhem indunani. conſau:
guinitatis, ſondern auch manelatum procuratoris, ratinabiret hotirn: Nach
dem ſolches geſchehen, erfolgte endlich die iwrckliche Vermahlung Znwi
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S (c) 45en brachten auf dem Reichs-Tage zu Preßburg die Deputirten der Land
ttande ihre Forderungen ein, darinnen unter andern ſolgender Punct war,
elcher mich einiger Maſſen angieng: Daß, wenn Jhro Kayſerl. Majeſt. ſich
egen derer Hungariſchen Sachen berathſchlagen wolten, Sie in Dero Rath
emand, als gebohrne Hungarn, beruffen, und daß Sie niemand als dieſen
ztern die Civil und Kriegs-Aemter des Konigreichs austheilen ſolten. Daß
ich alle geiſtliche Aemter niemand anders, alo denen Eingebohrnen des
andes gegeben werden ſolten. Und daß alle Fremde, welche dergleichen
ſitzen, verbunden ſeyn ſollen, ſelbige vhne Verzug wieder zu geben, um ſelbige
nen Hungarn zu ertheilen, ausgenommen der Cardinal von Sachſen
eitz; als Rrima des Konigreichs, welchen man alle ſeine Ehren,Wur
en bewahren wolle. Woraus zur Gnuge erhellet, wie wohl ich bey denen
dungarn, welche ſonſt mehrentheils harte Leute ſind, muſſe ſeyn angeſchrieben
eweſen. Geaen den Herbſt dieſes Jahres thate ich eine Reiſe nach dem beruhm
n Carlsade, mich denelben zur Ergantzung meiner Geſundheit zu bedienen,
on wannen ich den 19. Ottobr. wieder zu Wien an dem Kayſerl. Hofe anlan
ete. Jm folgenden 1709. Jahre wurde der Hungariſche Reichs Tag zu Preß
urgrabermal eroffnet, und die Seſſiones nahmen im Monate Junio ihren An
ang. Die Kayſerl. Commillarii hierbey waren, wie vorher, ich, und der Fürſt
on Lichtenſtein. Denen Widerſpenſtigen wurde hierbey aber
nal eine BedenckZeit von a. Wochen ausgeſetzet: Allein es ware alles ohne
rwunſchte Wurckung, daher ſich der ReichsDag fruchtlos zerſchlug, u. dieKayſ.
zommiſſarii unverrichteter Sache wieder nach Hauſe reiſeten. Jedoch ließ ich
och vorher an alle diejenige Geiſtliche, welche denen rebelliſchen Hauptern bis
ero noch angehangen, ein nachdruckliches Aandat ergehen, des Jnhalts: Daß
ie hey Verluſt ihrer Wurden, Einkunffte und Pfrunden, von der Re
ellion abſtehen ſolten, wobey ihnen zugleich das an mich ergangene
»abſtliche ureve, publiciret wurde, de ſſen Jnhalt mit vorgemeldetem
Aandat uübereinſtimmete. Jm Jahr 1710. gieng ich abermals als Gom-
niſſarius nebſt dem Oeſterreichiſchen LandMarſchall, Grafen von Abenſperg
und Traun, nach Preßbürg auf den ReichsTag, denen Hungariſchen
Stuanden die Kayſerliche Reſolution, uber die von ihnen ubergebene Keplique.
zund zu thun. Es wolte ſich aber dennoch der erwunſchte Erſolg damals nicht
eigen. Jch beſuchete immittelſt wieder auf einige Monate das Carls, Bad,
langte. aber im Jun. wieder zu Preßburg, und einige Zeit darauf, wiederzu
Wien an. Allhhier wevhete ich im Noo. den Grafen, Otto Johann Bapti-
ka von Volckra, zum Biſchoff von Veſprin ein, welches um deßwillen merck
wurdig iſt, weil ſich dabey zugleich drey Cardinale fanden, davon es aber

zwey
J



46 S (o) Ezwey erſt nach der Zeit geworden, darunter der pabſtliche Nuncius Piazza und
der Pabſtliche Nepote, Don Hannibal Albani, geweſen. Jm Mertz 17 11. hielte
ich mich einige Zeit in Dreßden, iedoch nur incognito auf, und ſtifftete daſelbſt
zwiſchen dem Konige Auguſto, als Chur-Furſten zu Sach en, und meinem
Herrn Bruder, dem regierenden Hertzoge zu Zeitz, einen beſondern keceſs und
Vergleich, der den 19. Mart. dieſes Jahres, unterſchrieben worden. Der er
ſte Punct betraff die Renunciation des chauſes Zeitz, auf die Reichsund
KreißSeſſion und lVotum, wegen des Stiffts ,aumburg, wobey es ſich die
Reſtitution der Herrſchafft Lautenburg, und Zugehorungen ausbat  und auch
erhielte. Der Schluß dieſes Vergleichs gieng auch mich an, weil er alſo lau—
tete: Alſo fallt die Herrſchafft, nach Jhro Furſtl. Durchl. und dero durſtl.
„mannlichen Deſcendenten ohne Entgeld zurucke, iedoch mit der Modification,
„daß Jhro Konigl. Majeſtat, derer beyden Furſtl. Herrn Brudere, Eminenz
„und Durcht. Durchl. ſechs Jahr, von Herrn Hertzog Moritz Wilhelms
„Furſtl. Durchl. oder dero mannl. Deſcendenten Tode anzurechnen, ſrey laſ—
vien wollen, um das alsdenn noch reſtirende WiederkauffsLretium, die herr
„ſchafft mit ihren Appertinentien, nach Auleitung des Contracts, wieder
„an ſich zu loſen: Lieſſen Sie aber die geit furbeh gehen, ſo eupiriret der Wie
„derkauff gantz, und bleibet Jhrer Konigl. Majcſtat und Dero Erben, die
„Herrſchafft erblich. Ferner war der 1X. und letzte Artieul folgendes Jnhalts:
»vUind nachdem des cherrn Cardinals zu Sachſen, Furſtliche Ewinent und
„Durchlauchtigkeit, viel ruhmliche application zu Errichtung dieſes Ver
„gleichs angewendet, haben ſie zu Bezeugung ihres Conſtnſus, mit Beydru
„ckung ihres Furſtl. secrets, ſich eigenhandig unterſchriebeñ.  Am i7. April
ſtarb der Kayſer Joſerbue zu Wien ,in der beſten Blute ſeines Alters. Jeh buſ
ſete an Jhm wurcklich einen ſehr groſſen batron ein. Jedoch troſtete ich mich
mit der neuen Kayſer-Wahl, die allem Anſehen nach auf niemand anders
als auf des verſtorbenen Kayſers Herrn Bruder, Konig Carln in Spa
nien, fallen konte, wie ſolches auch wurcklich geſchahe. Jnzwiſchen thate ich
abermal den 29. Jun. von Wien aus mit einem groſſen Gefolge eine Reiſe nach
dem CarlsBade, von wannen ich bereits den 14. Julii wieder zu Wien an
langte. Den 12. Octobr. wurde die zu Franckfurt am Mayn angeſtellete
KayſerWoahl glucklich vollzogen, welche nach Wunſch auf Jhre Konigliche
Majeſtat in Spanien, Carolum den lll fiel, der nunmehro Carolus Vl. geneñnet
wurde. Den 20. Nov. langte der neue Kayſer aus Spanien zu Jnſpruck an,
allwo er den 25. ejnsdem einen groſſen Rath hielte, und darinnen 46. hohe Ca
valiers und Miniſters von Teutſcher, Spaniſcher Hungariſcher, u. Jtali
eniſcher Narion, zu wurcklichen geheimen Rathen ernennete, worunter ich
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ann G (o) S 41mich auch mit befande, den 26. Jan. 17 12. langte der neue Kavſer von Franck
furt, allwo er den 22. Dec. gekronet worden, zum erſtenmal als Kayſer zu Wien
an. Es war ſolches kaum geſchehen, als die verwittwete Kayſerin Eleonora,
bisherige Regentin der Oeſterreichiſchen Reiche und Lande, nebſt dero
Durchlauchtigſten ErtzHertzoginnen, in Begleitung meiner/ und des Pabſtli
chen Nuncii Piarza, wie auch derer Ritter des guldenen Vlieſſes, Kayſerlichen
geheimen Rathe, Cammer-Herren, und anderer Cavalieren, wie auch einer
anſehnlichen Menge Frauenzimmers, bereits in der Kayſerlichen Anti. Cham-
bre ſtunde, die ankommende Kayſerliche Majeſtat zu bewillkommen, wel
ches auch mit der groſten Tendreſſe und Zartlichreit gefchehen. Den folgenden
Dag ritte der Kayſer da alle Cavaliers und Miniſtri in prachtigſter Gala zuFuß
vorher gingen, in einem rothen mit Golde bordirten Kleide nach der St.
Stephans DomKirche, allwo er von mir, dem pabſtlichen Nuntio, und
dem daſigen Biſchoffe Baron von Kummel, nebſt der gantzen Cleriſey und
Corpore Academico empfanagen wurde. Jeh hielte hierauf das hohe Amt,
und nachgehends als der Kauſſer in ſeiner anti- Chambre offentlich ſpeiſete,
wartete ich nebſt dem Nuncio vor der Tafel ſo lange auf dis derſelbe den er
ſten Trunck gethan. Den 28. Jan. wurde zum erſtenmale geheimer
Rath gehalten, welchem ich ebenfals beywohnete, und nebſt denen ubrigen ge
heimen Rathei. das erſtemal die Ehre hatte, des neuen Kayſers Hande zu kuſſen.
Am 22. May hatte ich die Ehre Jhro Kayſetliche Majeſtat zu einem chun
gariſchen Konige zu kronen. Den tg. langete der Kayſer auf denen Hun
gariſchen Grentzen an, wohin ich ihn, als Ertz-Biſchof zu Gran, wie auch
der Furſt Eterbaſz von Galantha, des Konigreichs Hungarn Palatinus,
mit denen ubrigen Pralaten Magnaten, Standen und Orden, entgegen gien
gen, und ihn im Namen der ſamtlichen Stande mit einer zierlich geraſten
kurtzen Rede bewillkommeten. Hierauf geſchahe zu Preßburg in der Haupt
Stadt der offentliche Kayſerliche Einzug. Jch hatte mich unterdeſſen nebſt
dem ErtzBiſchoffe von Colocza, und ubrigen Pralaten in das Schloß ver
fuget, daſelbſt ich den Kayſer erwartete, und ſo dann ferner in die SchlofCa
pelle begleitete, allwo ich den Ambroſianiſchen LobGeſang anſtimmete, den
die Kayſerliche HofMuſic unter Tronpetenund PauckenSchalle, wie auch
dreymaliger Salve aus dem groben Geſchutz vollendete. Jch war bey der Ein
holung des Kayſers mit einein rothen koſtbaren langen Peltze, und derglei
chen PeltzMutze; der ErtzBiſchof von Colocza aber mit einem blau
ſammeten Peltze und dergleichen Peltz,Mutze bekleidet. Den 22. hier
auferfolgete die wurckliche Salbunet und Kronunt die ich nach denen ge

wohnlichen Ceremonien verrichtete, d Veabey ich mich anr nicht aufhalten kan.
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Nach der Ruckkunfft in das Schloß verfugte ſich die neugekronte Ko
nigliche caungariſche Majeſtat in dero Ketirade, und ſo dann mit der
Krone auf dem Haupte, und in der vollig anhabenden Kleidung des
heiligen Stephani jur Tafel, an welcher, nach dem Kayſer, weiter niemand
zu erſcheinen die Ehre hatte, als ich, der Furſt Paul Eſterhaſi, als Palatinus
des Reichs, der Ertz-Biſchof zu Colocra, Graf Emericus Cſaky, wie auch
der pabſtliche Nuncius, Monſign. Piaæzza, und der Venetianiſche ambaſſadeur,
Herr auvor zane. Zur Bedienung Sr. Maj. reichte ich derſelbenvor der Mahlzeit
dieServiett, mir ſelbſt aber wiederſuhre dieſe Ehre von dem Grafen Joſepho
Erdody. Nach vollendeten ſamtlichen Cronungs. Ceremonien wurde ſo wohl

ich, als der Herr palatinus des Konigreichs, Furſt Eſterhaſi, ein ieder von
GSr. Königlichen Majeſtat mit einem Diamantenen Ringe von hohem
Werthe zum Andencken dieſer hohen Ceremonie reguliret, woruber wir beyder
ſeits ein groſſes Vergnugen bezeugeten. Es wolten aber die Hungariſchen
Stande anfangs nicht allerdinges mit der neuen Regierung zufrieden ſeyn. Es
war zwar zu Preßburg, wie oben gedacht, ein LandDag angeſtellet worden, die
roſtulata derer Reichs, Stande, in puncto des Indigenais, und der Religi
onsFreyheit vollig auszumachen; man hatte aber zu keinen Schluß darinnen
kommen konnen, ſondern es verharreten die Gemuther gegen einander in ziem
licher Verbitterung, ohngeachtet ich mich aus allen Krafften bemuhete die char
te der Catholiſchen Geiſtlichkeit mit dem Verlangen derer Proteſtan
tenin ein Temperament ʒu bringen. Den 20. Octobr. obgedachten Jahres
ſtarb der Kayſerliche rincipal. Commiſſarius zu Negenwurg, Johann Ohi
upp, Cardinal von Lamberg, und Biſchorzu Pauau woourch auch dang
Protectorat der teutſchen Idation, bep dem pavſtlichen ertuhlunter andern ob
gedachten Aemtern verlediget wurde: Wellen nun damais kein alter teutſcher
Cardinal als ich vorhanden war, ich mich auch bereits um die teutſche Nation
wohl verdienet hatte gemacht; ſo wurde ich von Jhro Kayſerl. Maj. am 12.

Nov. zu dieſer hohen Wurde denominiret, u. dazu von dem Pabſte confirmiret.
Jm Jahr 1713. ſtarb mein jungſter Bruder, Hertzog Friedrich Heinrich.
Er hatte ſeine Reſidentz zu Neuſtadt an der Orla,woieloſt er auch dieſe Weit
verlaſſen. Er hinterließ nicht mehr denn einen eintzigen Printzen, Maurttium
Adoiphum, welcher den 1. Deceinbr. i7o. gebohren worden. Jch hatte

ihn gerne gleich Anfangs mit austraglichen Einkunfften verſorget, wenn er ſich
nur in den Schooß der Romiſchen Kirche begeben wollen. Jkrdoch lebte ich
auch damals ſchon der Hoffnung ihn mit Bewilligung meines noch eintzig le
benden Bruders, des regierenden Hertzogs von Zeitz, mit eheſten an meinen Hot,/
und alsdenn auch zu der Romiſch Catholiſchen Kirche zu bringen. Jch fienge
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S (o) 49deßwegen gar ſorgfaltig an mit meinem Herrn Bruder Briefe zu wechſeln, und
ihn ſelbſt unter allerhand ſcheinbaren Grunden, und guldenen Verſprechungen
zum Aofall von der EvangeliſchLutheriſchen Religion zu bewegen,
welches auch gleich Anfangs ziemlichen ingreſs fande. So bald ich ſolches
merckete, ſuchte ich das Werck eifriger zu treiben. Jch ſchickte auch dieſerwe
gen den Herrn von Rödern einen apoſtatam von der proteſtantiſchen Kirche.
als meinen Rath, und einen verkleideten Jeſuiten, Namens Frantz cheinrich
von Schmeltzer, unter dem Ditul eines Legations-Secretarii, an den Zeitzi
ſchen chof, die das angefangene ReligionsChangement vollends zu Stande
brachten. Jndeſſon hielte ich mich bald in Hungarn, bald am Kayſerlichen
Hofe zu Wien auf. Am 18. Octobr. 1714. hatte ich die Ehre die regierende
Jomiſche Kayſerin, Kliſabetham Chriſtinam, zu Preßburg mit gewohnli
chen Ceremonien zur cʒungariſchen Konigin zu kronen. Die Beſchreibung
davon lieget im offentlichen Drucke, daher ich nicht vor nothig achte, dabey mich
lange aufzuhalten. So viel iſt hierbey merckwurdig, daß ich hierdurch auf:
mein ErtzStifft eine neue Wurde gebracht: Denn als der Kayſer wieder
um in ſeiner Reſidentz ankommen war, ließ er mir am 9. Decembr Vormit
tags durch den ReichsVice. Cantzler, Grafen von Schonborn, zu wiſſen
thun, daß Sr. Maj. ſo wohl aus beſonderer Gewogenheit gegen mich, als zu
Bezeugung eines ſonderbaren Keunzeichens dero Gnade gegen das Erb Ko
nigreich Hungarn ſich allergnadigft entſchloſſen, daß, gleichwie ich als der Zeit
ErtzBiſchof zu Gran, zugleich hrimas regni, Legatus natus, und ſum-
mus Secretorius ac Cancellarius ſey: Alſo auch ich und alle meine kunfftige
Nachfolger in dem Ertz-Bißthum Gran zu den vorbenannten Dignitäten
die hohe Wurde eines Reicho gurſten haben und genieſſen ſolte.

Der Churfurſt. Jhr ſeyd alſo, mein Herr Cardinal, voneiner Zeit zur
J

andern, ſo wohr vom Kapſer als dem Pabſte mit vielen hohen bignitaten
gleichſain uberhauffet worden. Doch ich bin begierig euch weiter zu horen.

Der Cardinal. Jm Monat Junio A. 171 5. endigte ſich endlich der ſo
lange gedaurete Konigliche chhungariſche ReichsTact zu Prenbung, zu

allerſeits Vergnugen, worauf ich, und der balatinus des Reichs, Graf von.
Palfy, von dem geſamten Konigreiche erwahlet wurden, Jhro Kayſerl. Maj.
vor die unterſchriebene SchlußArticul die allerunterthanigſte Dauckſagung
abzuſtatten. Wie vieldie Proteſtanten dabey profiüret, ſolches anzuſuhrenni
iſt nicht nothig. Ain 31. Aug. ging ich von Wien wieder nach chungarn ab,
und beſahe das neue Wunderthatige MarienBild, welches im Junio auf?
der Jnſul Schütt in Gegenwartwieler Perſunen bluticte Thranen gemein
net. Jch hatte ſolches Wunderwerck durch das Hochwurdige Capitul zu
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Jo G co) vGran unterſuchen, und nach Befinden den 31. Jul. in der Kirche der P. P. fFran-
ciſcaner zu St. Antonii auf gedachter Jnſul mit gebuhrenden Ceremonien
zur offentlichen Verehrung ausſetzen laſſen. Jm Sept. darauf wurde
die Schwangerſchafft Jhro Maj. der regierenden Kayſerin bekandt gemacht,
weßwegen ich in meinem gantzen Ertz, Bißthum zu Preßburg den 10 gedachten
Monats den Anfaug machen ließ, vor dieſe hochſt-geſegnete Schwangerſchaſſt
offentlich zu bitten. Jnzwiſchen hatten an dem deitziſchem Hofe die Vor
ſtellungen und ſcheinbare Perſuaſiones derer Emiſſarien, die ich an meines Her
ren Bruders, des Hertzogs Hof geſendet hatte, gute und erwunſchte Wurckun
gen gethan, dergeſtalt, daß ſich der Hertzog wurcklich entſchloſſen, die Romiſch
Catholiſche Religion anzunehmen. Damit aber ſolches noch unbekandt blei-
ben mochte; ſo wurde die Abrede genommen, an einem gantz entlegenem und
unbekandten Orte zuſammen zu kommen. Hierzu nun wurde ein gewiſſes
Bohmiſches RKloſter ohnweit Prag, mit Namen Dochſana, beſtimmet.
Wir beyde Bruder reiſeten demnach incognito dahin, nachdem wir vorhero
in Regenſpurg zuſammen gekommen waren, und gehorige Abrede dieſer hal
ben genommen hatten. Jn dieſem Kloſter nun bekandte ſich der Hertzog, mein.
Herr Bruder am 13. Decembr. 1716. mit gewohnlichen Umſtanden und Ce
remonien zu der Pabſtlichen Kirche, und reſignirte ſeine bisherige Evange
liſchLutheriſche Religion in meine Hande, und wurde darauf von mir gefirmelt,
und ihm dabey der Name, Leopoladus, beygeleget. So bald ſolches vollbracht,
geſchahe von beyden Seiten die RuckReiſe, und das, was paſſiret. war, bliebe
noch zurZeit verſchwiegen und verborgen. Mein Bruder, der Hertzog, war kaum
wiedet in ſeiner Reſidentz angelanget, ſo muſte unſer Vetter, Printz Moriz
Adolph von Veuſtadt, unter allerhand Prætent eine Reiſe zumir nach Wien
thun. Soolches geſchahe im Febr. 17 16. und er war kaum bey mir angelan
get: So wurde er durch allerhand Berſprechungen zur RomiſchCatholiſchen
Religion gezogen. Jn dieſem Jahre wurde am 13. Apr. der Kayſerliche Hof
mit einem jungen ErtzcHertzoge erſreuet, welcher den folgenden Tag mit
gewohnlichen Ceremonien die Tauffe empfing. Dieſen Solennitaten, und
denen dabey angeſtelleten Divertiſſements, wohnete ich auch perſonlich mit bep.
Nachdem ſolche vollbracht, reiſete ich mit meinem jungen Vetter, der noch nicht
volligng. Jahr alt war, nach ungarn, allwo ſich derſelbe, am Sonntage jun.
bilate, zu Raab offentlich zur Romiſchen Kirche bekennen, und zugleich den
geiſtlichen Habit anlegen muſte. Am t. Octobr. obigen Jahres wurde ich zu
Wien von Jhro Kayſerl. Majeſtat zu dero Principal. Commiſſario, auf dem
ReichsTage zu Regenſpurg, declariret, nachdem der bisherige rrincipal-
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S (o) gtCommiſſarius, der Furſt von Lowenſtein, zum Stadthalter des Hhertzog
thums Meyland, ernennet worden. Am 4. Nov. dieſes Jahres, ſtarb zum
groſten Leid, Weſen des gantzen Kayſerl. Hofes, der jungſtgebohrne Ertz
qhertzog Leopold, wodurch iederman und darunter auch ich, in die groſte Be
ſturtzung geſetzet wurde. Es war eben ſelbigen Tages des Kayſers Namens
Tag, woruber er ſruh die Complimenren empfangen, und den GottesDienſt
abgewartet: Es wurde aber nachgehends die Galla unterbrochen, und auſ Kay
ſerlichem Befehl aufgehoben, weil man den herannahenden Tod des jungen
ErtzcZertzogs, fur Augen geſehen. Als nun dieſer zarte Printz bald hernach
verſchiede; ſo weinete daruber die Kayſerin uberaus ſehr: Doch ſaſſete ſie ſich
bald wieder, und troſtete dero Gemahl, den Kayſer ſelbſt damit, daß weil
GOtt an Jhro Maieſtut NamensTage, ſie dero erſte Leibes Crucht
aufgeopffert, ſo wure von deſſen Gute zu hoffen, daß derſelbe dieſe
Jhro tnajeſtaten rechte Prode der Gedult und Standhafftigkeit, mit
anderweitigen Segen velohnen, und das Durchlauchtigſte Ertz
Haus Oeſterreich wiederum erfreuen wurde. Hierinnen benunde auch
mehrentheils der Troſt, den ich Jhro Kayierliche Majeſtat, bey Abſtattuna
der Condolentz ertheilen konte. Jedoch Jhro Majeſtat der Kayſer konten ſich
nicht entbrechen, ſich gegen mir vernehmen zu lauen; GOtt habe ihnen an
dero NamensTage eine ſtarcke Galla ʒugeichicket. Am 8. Nov. obigen
Jahres, hatte die Stadt und Veſtung Raab, woſelbſt ich Biſchoff war, die
Ehre, daß dem Durchlauchtigſten Printzen Eugenio von Savoyen, daſelbſt
mit gewohnlichen Ceremonien das geweyhete Schwert und chůtgen, ſo der
Pabſt durch den Herrn Raſponi, an mich uberſchicken laſſen, uberreichete. Es
geſchahe ſolches in der DomKirchen daſelbit, weswegen ich von Wien aus,
das behorige Ketzlement, wegen der darbey ublichen Kirchen. Ceremonien bey
zeiten voraus geiendet hatte. Am 28. Nov, langete ich, als neu ernannter Princi-
pal· Commiuarius auf dem ReichsDage, in Regenſvurg an, und brachte
tolgendes Kavſerl. Creditiv mit, welches den 6. Dec. zu Regenſpurg pudli-
ce per Moguntinum dictiret wurde, und alſo lautete:

v

Carl der Sechſte, von GOttes Gnaden, erwahlter Romiſcher Kay
ſer/zu allen Zeiten Mehrer des Reichs,nc. Ehrſame, Hoch und Wohlgebohrne,
Edle, Ehrſame, Gelehrte, Liebe, Andachtige und Getreue. Euch iſt bekandt,
welchergeſtalten wir dem Hochgebohrnen, unſerm lieben Oheim und Furnen,
auch Kayſerl. geheimen Rath, Aaximilian Carln, Furſten von Lowenſtein
Wertheim das Gouverno unſtre Nertogthums und Staats von Meyland
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52 S (o) Sgnadigſt anvertrauet, und deſſen baldigen Antritt befohlen haben. Wie nun
dadurch die von demſelben einige Jahre her bey furwahrender ReichsVer
ſammlung vertretene Kayſerl. Principal-Commilſariat. Stelle erlediget wor
den: Alſo ſeynd wir aus ReichsVaterlicher Sorgſalt bedacht geweſen, ſolche
mit einem anſehnlichen tauglichen, unſern Repræſentanten aufs forderlichſte
wieder zu erſetzen, und hierzu den Hochwurdigen in GOtt, Vater und Durch
lauchtig-Hochgebohrnen Herrn, Chriſtian Auguſt, der Heil. Romiſchen
Kirchen Cardinaln, Hertzogen zu Sachſen, Ertz-Biſchoffen zu Gran, unſers
Konigreichs Hungarn Primatem, Groß-Cantzlern und Adminiſtratorem des
Bißthums Raab, des ErtzStiffts Colln Dom/,Probſten und Theſaurarium,
und der Balley Thuringen Stadthaltern, unſerm Kayſerl. geheimen Rath, lie
ben Freund, Oheim und JFurſten, in Anſehung ſowol deroſelben vornehmen
Reichs-Furſtl Geburt, und uns bekandten ruhmlichen TeutſchPatriotiſchen
Eifers, Treu und Liebe fur das wertheſte Vaterland, als in Reichsund
Welt-Geſchafften, aus denen bereits viel Jahre hindurch von unſerm glorwur
digſten Vorfahren, und uns ſelbſt ihro anvertraut/geweſenen Verricht und
Handlungen, erworbenen ſtattlichen Erfahrenheit, und deßwegen zu ſeiner
Liebden ſetzenden gnadigſten Berträuens, auserſehen und aufgetragen, ſich ohne
Verzug nach Regenſpurg zu erheben, um bey daſiger ReichsVerſammlung
gedachtes Kayſerl. Commiſſariat. Amt, von unſertwegen zu verwalten, und fort
zufuhren, mithin alles dasjenige befordern zu helffen, was zu unſern, und des hei
ligen Romiſchen Reichs Dienſten, Aufnahm und Beſten, wird konnen ge
deylich ſeyn. Zu welchein Ende wir ſeine Liebden nebſt unſerem offenen Kay
ſerl GewaltsBrienrmit dieier unſerer Kayſerl. Beglaubigung an euch
insgeſamt verſehen haben anadign begenrende, ihr woller dieſelbige, als unſeren
Kayſerlichen Gevollmachtitken riucipal. Commiiſſarium und Repraſtntan-
een erkennen,/ ehren uüd achten, theb in gegenwartigen RelchsTagsSachen,
gleich uns ſelbſten vollkonmen Glauben beymeſſen, und euch gegen ſie in allen
vorftillenden Geſchafften, und in unſerem Namen euch eroffnenden Reſolutio-
nen dem Herkommen nach, alſo willfahrig, forderlich, und gewahrig erzeigen,
wie es uns dem allgemeinen Vaterlande Teutſcher Nation, und der werthen
Chriſtenheit zum Beſten angeſehen, auch zu eines ieden ChurFurſten, Fur-
ſten, und Standes des Reichs, ſelbſt eigener Wohlfahrt und Sicherheit no

thig und unſerer Kayſerl. gnadigſte-zuverſicht zu euch dißfalls insgeſamt und ei
nem ieden ins beſondere vollkommen geſtellet iſt. Wir ſind ſolches zuſorderſt
gegen eure Principalen und Obere, denn auch gegen euch, reſpective Freunde
Vetter, Oheim gnadiglich und gnadigſt zuer ennen geneigt, und verbleiben euch

ſamt



S (o) S 53ſamt und ſonderlich mit Kayſerl. Gnade wohlgewogen. Gegeben in unſerer
Stadt rWien, den 11. Nov. An. 1716. unſerer Reiche des Romiſchen im
Gten, des chiſpaniſchen im 14ten, des Hungariſchen und Bohmiſchen aber
ebenfals im sten.

CARL. (Ls.) Friedrich Carl,
Graf von Schonborn.

Der Titul, oder die Inſeription dieſes Decrets lautete folgender Geſtalt:

/ανÊ uνtti uiuReichs, Gevollmachtlgten Rathen  Boiſchafften und Geſandten.

 Ï”αÏtts eroprt ium
4 E. K. von Glandorff.

Am Dec. vorhergedachten Jahres, wohnete ich der erſten Reichs, Ver
J

ſammlung bey, und brachte die ChurcHannoveriſche Fortſetzung des
Sachſen Lauenburgiſchen Loti in Comitiis ʒum erſten in Propoſuion. Es
miiro liorkon dioſoe ale  ſ νν  EZ

ver vrip venſten Kayſarl. Namen dje præten ſiones
D.

**—vir uittren Ciuſpruche geihuit, ein ſoiglich eben dieſes gleichſamfatalei gheiſe dieerſte Propafitioungſo von mir an die ReichsVerſammlung gta
ſchehen achn muſſen. Jn dem folgenden Jahre, nemlich An. 1717. gleich im
erſten Monater Jan, gabemeine Titulatur zu einem groſſen Streite Anlaß.
Denn  als wegen der MecklenburgStrelitziſchen BeſchwerungsSache, wider
die Rußiſchenbroceduxen, ein Reichs Gutachten ſolte abgefaſſet werdenz
ſo wurde denen Geiandten  der Augſpurgiſchen Conreßions Verwand
ten berichtet, daßich das Neichsutachten nicht annehmen wolte, wo iſer
ne nicht in meiner Titulajur die Benennung eines Cardinals der hailigan
Romiſchen Kirche wurde anzutreffen ſeyn. Denn denen Proteſtanti

ſchen



ſchen Herren Geſandten war in ſolcher das Wort heilig bedencklich ge
fallen, daher ſie es weggelaſſen. Hierbey erinnerte man ſich, daß es ſchon
echemals bey Lebzeiten des Cardinals von Lamberg, als Kayſerlichen
Prixcipal. Commiuarii, wegen dieſer Titulatur viele Schwurigkeiten geſe
tzet hatte. Man konte auch dazumal kein Temperament erſinnen, und es er
folgte daraus, daß es zu der gewohnlichen Form eines ReichsGutach
tens nicht zu bringen geweſen; ſondern an ſtatt deſſen die Concluſa Collegio-
rum, der Kapyſerlichen Commiſſion muſten uberreichet werden. Voritzo
aber thate ich den Vorſchlag, man konte durch eine Interlineation auf folgende
Weiſe allen ferneren Weitlaufftigkeiten entgehen, wenn man an ſtatt der hei
ligen Romiſchen Kirche, nur ſchlecht weg ſetzete: Der Komiſchen Rirche,
wobey man ſich beyderſeits mit einer Proteſtation und Reſervation ad Proto-
collum verwahren konte. Nach einigen Unterredungen gelangte es auch un
ter denen Proteſtantiſchen Geſandten zu einem Voto communi, daß man dieſes
Temperament ſub ſperati, weil man nicht alſobald Relation an die hohen
Principalen thun konte, annehmen wolte, daß man ſich auch zu keiner anderen
Exupreſnion, als der Romiſchen Kirche, oder des Stuhls zu Rombekenne
te, daß man hoffete es wurde das Hochlobliche Chur-Mayntziſche Directori-
um bey kunfftiger Abfaſſung derer Reichs-Gutachten allezeit dieſe auf beyder
ſeits Religions Verwandten beyde Theile angehende Benennung in Acht neh
men. Die Catholiſche Herren Geſandten fielen auch dieſer Meynung ſub ſperati
vro nunc bey, bis man ſich eines naheren Mittels unter beyderley Religions
Werwandten verglelchen konte: Doch erklareten ſie ſich zugleich, daß ſiean Aus

laſſung des Wortes heilig, keinen Theil nhinen wolten. Und hiermit war da
as damals dieſer Streit ſo weit gehoben. Aß uüubrige Streitigkeiten im Reiche

anlanget, welche in obgedachtem Jahre ſolten erbrtert und geyoben werden; ſo
achte nicht nothig mich mit Erzehlung derſelbigen aufzuhalten, weil dieſelbige
auchmeine Hiſtorie nicht alle angehen. Doch muß ich nur ſo viel gedencken,
daß ſie groſten theils die Rußiſchen brocecuren in Mecklenburg, die zu
Fortſetzung des DurckenKrieges, bewilligten funffziet RomerMonate, die
Gewaltthatiukeiten des Biſchofs zuſSpeyer,wĩder dieſtadtſSpeyer/
des neuen Furſten von Furſtenberg geſuchte Alternation mit Oſtgrieß
land, das oem Hanſe channover ſtreitig gemachte Sachſen Lauenburgi
ſche Yotum, die Revaration der ReichsVeſtung Kehl, die admimon des
Frantzoſiſchen Geſandten, die lntroduction der beyoen Churgurſtlichen
Geſandten von Colln und Bayern, und einige andere Dinge betraffen.
Von den letzteren bepden will ich alhier noch etwas beybringen. Es fande ſich

nem



S (o) G 55nemlich zu Anfang dieſes Jahres der Grafvon Gergy, als Frantzoſiſcher Mĩ-
niſter bey dem ReichsConvent zu Regenſpurg ein, und nahm zu Ende des
Januarii bey dem Cardinal, als Principal. Commiſſario, nur als ein Cava
lier ſeiner svite, und ohne Ceremonien audienz. Den ro. Febr. uberſchick—
te er hierauf, durch einen Cavalier ſeine Credentiales an mich, als an den Princi-
pal. Commiſſarium, und das Chur-Mayntziſche Directorium, ſich dadurch zu
iegitimiren: Allein als man ſolche anſahe, waren ſie in Frantzoſiſcher
Sprache geſchrieben. Weil nun ſolches wider den eingefuhrten Gebrauch
des ReichsConvents lieffe, wolte man dieſelbigen nicht annehmen, ſondern
verlangte zugleich eine Lateiniſche Verſion. Allein der Geſandte beruffte ſich
auf ſeine Vorfahren, von denen die Vollmacht in gleicher Sprache ware
angenommen worden. Weilen aber der ReichsConvent von ſeinem her
kommien nicht abweichen wolte; ſo iſt auch der Geſandte nicht admittiret
worden. Jedoch hatte er zu unterſchiedlichen malen bey mir audienz. Jm
Mahy dieſes Jahres fanden ſich von denen beyden reſtituirten Churgürſten zu
Colln und Bayern die gewohnlichen Churfurſtlichen Geſandten, der Frey
Herr von Neuhauß, und der Grarvon Konigsfeld, bey dem Neichs. Con.
vente ein, ihrer hohen PrincipalenSitze und Stimmen im Chur*urſtlichen
Collegio zu vertreten. Als ſie nun hierauf nach ausgehandigien Vollmach
ten mit denen anderen ChurFurſtlichen Geſandten gewohnlicher maſſen zü
ſammen kamen: wolten ſie, wie billig, ihre alte Stellen einnchmen. Al—
lein der Pfaltzuche Geſandte wolte dem Bayeriſchen durchaus nicht eher
weichen, als bis ChurBraunſchweig das Ertz-Schatz-Meiſter/Amt
abgetreten, und deſſen Geſandter ihm ſeinen vorigen Sitz eingeraumet.
Weil nun dieſes der ChurBraunſchweigiſche Geſandte ebenfals nicht
eher thun wolte, als bis er von ſeinem brincipal hierzu Ordre bekommen,
und ſolcher mit einem anſtandigen Reichs: Amte verſehen worden; ſo gabe
dieſes Anlaß, daß die ReichsDeliberationes in dem ChurFurſtlichen Cel.
letzio lange Zeit ins Stecken geriethen. Jch gabe mir hierbey, als Kayſer
licher Principal Cemmiſſariue ſehr viel Muhe, dieſe Streitigkelten glucklich zu
heben, konte aber nicht nach Wunſche reuſſiren.

Der Churfurſt. Jch muß geſtehen, daß ihr bey euren Antrit des
Principal Comwiſſariats, die ReichsAffairen in einer ſolchen Situation
angetroffen, daß eine gantz ungemeine Klugheit erfordert worden, ſol
chem hohen Amte dergeſtalt furuſtehen, dan ſo wol der Kayſer, als ſo
viele groſſe und machtige ReicheStande damit zufrieden ſeyn konnen. Eu
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re hohe Prudence, durch welche ihr dieſe hochwichtige Function allezeit ruhm
lich verwaltet, iſt daher billig ſehr zu ackniriren. Daheriich begierig bin noch
in mehrers von euren ſehr wichtigen Begebenheiten zuderrnehmen.

Der Cardinal. Mitten unter dieſen ReichsAngelegenheiten, die
ich als Printipat- Commiſſarius zu beobachten hatte, vergaß ich keinesweges

das Intereſſe meiner Religion, und meines eigenen Hochgurſtlichen chau
ſes. Jch hatte, wie oben erwahnet, ſo wohl meinen Herrn Vetter, als auch

meinen Herrn Bruder, den regierenden hertzog zu Zeitz. in den Schooß der
NPtmiſth,Catholiſchen Kirche gebracht, und fehlete nun nichts mehr, als
daß auch die ReligionsVerunderung meines Herrn Bruders, der
Pabſtlichen Kirche zum Luſtre und Avantage der Welt vollends erſt recht
Tund gemachet wurde. Nun wolte zwar mein Herr Bruder lange nicht
daran, daß ſeine ReligionsWeranderung der Welt offentlich ſolte kund ge
than werden, ohngeachtet ich ſchon wffie deßwegen die allernachdrucklichſten
VBriefe an ihn geſchrieben hatte. Unterdieſen Briefen iſt ſonderlich derſenlge
anerckwurdig, worinnen ich meinen cherrn Bruder mit einer Glocke
verglichen hatte, die zrwar weit erſchalle, und andern Leuten Ge—

legenheit aebe in die Kirche zu gehen, ſelbſt aber nicht hinein komme.
Er, mein Bruder, der chertzog, thate dergleichen auch: Er hatte
nemlich die meiſte Gelegenhrit zwar ueneberi, daß der junge Printz,
mMoritzʒ Adolph, rich zuber Catholian Surchebekennet; nun aber

avolle er ſich ſelteſtun hiezu nier vrtenlich baeeunen. Als ich nun mei Ê  ν
nem Hertn Bruder ſegar effte drümageninhdeucklche Werſtellungen thatez
ſo reſolvirete er endlicn, die dvarcuenuuehmen, and ſich als einen Catho

2

Aicken der Welt dffentlich darzuſtellen. olches geſchahe nun zu Leipzig in
der Catholiſchen Schloß. ¶apelle uuf  der Pleiſſenburg, allwo dieſer,
mein Herr Bruder,am 18. Anril. des 17a 71en Jahres, und zwar eben am
ESonntage Jubilate bey dem RomiſchCatholiſchenEnttesdienſte ſich einſande.
und daſelbſt nach RomiſchCatholiſcher dlanier dffentlich comiunicirten, und

dadurch der gantzen Welt bekandt machten, zu welcher Kirche und Religipn ne
ſich hinfuhro bekennen wolten. Hierbey war auch dieſes merckwurdig, daß ſol

ches an eben dem Sonntage geſchane, an welchem das Jahr azuvor
unſer Vetter, der offtgedachte Prinz von euſtadt, zu Raab ſich

auch zur Romiſchen Kirche bekennet hattt. Jch.wurde hieruber, wie
leicht zu erachten, in die groſte xrende geictzet, weiche Freude auch dadirrh
nicht konte geſtbhret werden, daf ich Pachülcht erhielte. daß dießer, nein. hetr
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S (o) S 6rm uruu —â7o ô  ô 6  ôBruder, wetgen ſolcher ReligionsAenderung das Stifft Naumburg
und Zeitz verliehren wurde. Denn ich dachte ſchon Rath und Mittel an
die Handzu ſchaffen, entweder das Stifft dem Hertzoge wieder zuzuwenden,

 oder daſfur ein anſehnliches Æquivalent ihm zu verſchaffen.

Der Churfurſt.von euch vernehmen, w
Jch mochte bey dieſer Gelegenheit, Herr Cardinal!

ie ſich das Raumburg. und Zeitziſche DomCapi
rul bezeiget, als es eurem Herrn Bruder das Stifft entzogen.

Solches will ich euch, wertheſter Chur-Furſt! gar gerne

it a errerre
eöae—

ausfuhrlich, ſo viel es die Zeit und itzige Gelegenheit leiden will, erzahlen. Als

nitt und Chutſich bey demiethe

ren 3liche Majeſtat, ais Chwn und Kanbes auch ErbSchutz Furſten, um
nachdrucklichſt lich fd ſte Protection eriuchett, wo ey es ſich ledig i au es ln ru—
menti pacis Weſtphalicæ, funſften Articul, und ſerner auf die vor ſich ha—
bende Poſtulationet, Cavitulatigqts und Lett/alien grundere. Dieſes Anbrin
gen lieſſen Jhro Konigliche Majeſtat alſobald meinem Herrn Bruder,
dem chertzoge hinterbringen, und zu gleicher Zeit Jhm andeuten, daß Selbi
ger auch ſeines Ortes

e O

belieben mochte, die Grunde anzuzeigen, aufwelchen ſie

rd Lot
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S ſA co)bey ſolchen Umſtanden zu behaupten gedachten. Doch ich ſehe eben den Secre-
tarium aus dem Reiche der Lebendigen daher kommen, weßwegen ich das
ubrige von meiner Erzehlung zu einer abermaligen Zuſammenkunfft ver
ſparen muß. Als der Cardinal dieſes kaum geſaget, ſo trat der Secretarius
herzu, und laſe folgendes ab:

Berlin. Wie man nun gewiſſe und zuverlaßige Nachricht haben will,
ſo ſollen Jhro Majeſtut von GroßBritannien Georgius ll. am 12. Dec.
des 1728ten Jahres, an einer venementen BlutSturtzung, unvermu

ghet, von dieſer Welt geſchieden ſepn.

“Der Churfurſt. Hilff Himmel! das ware ſur Engeland eine ſehr
fatale und betrubte Zeitung. Wie wurde ſich daruber der Prætendent erfreuen,
und trachten etwas zu erſchappen.

Der Cardinal. Wir werden vielleicht kunfftig hievon was
vernehmen.
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